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Unbarmherzig ausgerottet! 
Ein ganz kleiner Verbrecherklüngel wollte den Dolchstoss in den Rücken von Front und 

Heimat führen — Er hat sich schwer getäuscAt 

Der Führer an das deutsche Volk 
Unerbittliche Maßnahmen gegen gewissenlose Verräter 

dnb Pührerhauptquartier, 21. Juli 194 
Der Führer hielt heute nacht im 

Deutschen Rundfunk folgende Anspra­
che an das deutsche Volk: 

Deutsche Volksgenossen und Volks-
genossinnenl 

Ich weiß nicht, zum wievielten Male 
nunmehr ein Attentat auf mich ge­
plant und zur Ausführung gekommen 
ist. Wenn ich heute zu ihnen spreche, 
dann geschieht ea aber besonders aus 
zwei Gründen: 

1. damit sie meine Stimme hören und 
wissen, daS ich selbst unverletzt imd 
gesund bin; 

2. damit sie aber auch das Nähere 
erfahren iiber ein Verbrechen, das in 
der deutschen Geschichte «einesgleichen 
sucht. 

Eine ganz kleine Clique ehrgeiziger, 
gewissenloser und zugleich verbrechori-
scher, dummer Offiziere hat ein Kom­
plott geschmiedet, um mich zu beseiti­
gen und zugleich mit mir den' Stab der 
deutschen Wehrmachtführung auszu­
rotten. 

Die Bombe, die von dem Oberst Graf 
von Stauffenberg gelegt wurde, krepier­
te zwei Meter von meiner rechten Seite. 
Sie hat eine Reihe mir teurer Mitarbei­
ter sehr schwer verletzt, einer ist ge­
storben. Ich selbst bin völlig unverletzt 
bis auf ganz kleine Hautabschürfungen, 
Prellungen oder Verbrennungen. Ich 
fasse das also eine Bestätigung des 
Auftrages der Vorsehung auf, mein Le­
bensziel weiter zu verfolgen, so wie Ich 
es bisher getan habe. Denn ich darf e» 
vor der ganzen Nation feierlich ge­
stehen, daQ ich seit dem Tage, an 
dem irh in die Wilhelmstraße einzog, 
nur einen einzigen Gedanken hatte, 
nach bestem Wissen und Gewissen mei­
ne Pflicht zu erfüllen, und daß ich, seit 
mir klar wurde, daß der Krieg ein un­
ausbleiblicher war und nicht mehr auf­
geschoben werden konnte, eigentlich 
nur Sorge und Arbeit kannte und in zahl­
losen Tagen und durchwachtön Nächten 
nur für mein Volk lebte. 

Es hat sich in einer Stunde, in der die 
deutschen Armeen in schwerstem Ringen 
stehen, ähnlich wie in Italien nun auch 
in Deutschland eine ganz kleine Gruppe 
gefunden, die nun glaubte, wie im Jahre 
1918 den Dolchstoß in den Rücken füh­
ren zu können. Sie hat sich diesmal 
aber schwer getäuscht. 

Die Behauptung dieser Usurpatoren, 
daß ich nicht mehr lebe, wird jetzt in 
dicviem Augenblick widerlegt, da ich zu 
euch, meine lieben Volksgenossen, spre­
che. Der Kreis, den diese Usurpatoren 
darstellen, ist ein denkbar kleiner. Er hat 
mit der deutschen Wehrmacht und vor 
allem auch mit dem deutschen Heer 
nichts zu tun. Es ist ein ganz kleiner 
Klüngel verbrecherischer Elemente, die 
jetzt unbarmherzig ausgerottet werden. 

Ich befehle daher in diesem Augen­
blick: 

1. Daß keine Zivilstelle irgendeinen 
Befehl entgegenzunehmen hat von einet 
Dienststelle, die sich diese Usurpatoren 
anmaßen. 

2. Das keine Militärstelle, kein Füh­
rer einer Truppe, kein Soldat irgendeinem 
Befehl dieser Usurpatoren zu gehorchen 
hat, daß im Gegenteil jeder verpflichtet 
ist, den übermittler oder den Geber 
eines solchen Befehls entweder sofort zu 
verhaften oder bei Widerstand augen­
blicklich niederzumachen. 

Ich habe, um endgültig Ordnung zu 
schaffen, zum Befehlshaber der Heimat­
heer« den Reichsminister Himmler er­
nannt. Ich habe in den Generalstab Ge­
neraloberst Guderian berufen, um den 
durch Krankheit  zur Zeit  Ausgefal lenen 
Generalstabschef zu ersetzen und einen 
zweiten bewahrten Führer der Ostfront 
zu seinem Gehilfen bestimmt. 

In allen anderen Dienslslellen des 
Reiches ändert sich nichts. 

Ich bin der Uberzeugung, daß wir mit 
dem Austreten dieser ganz kleinen Ver­
räter- und Verschwörerclique nun end­
lich aber auch im Rücken der Heimat die 
Atmosphäre schaffen, die die Kämpfer 
der Front brauchen. Denn es ist unmög­
lich, daß vom Hunderttausende und Mil­
lionen braver Männer ihr letztes herge­
ben, während zu Hause ein ganz kleiner 
Klüngel ehrgeiziger, erbärmlicher Krea­
turen diese Haltung dauernd zu hinter­
treiben versucht. Diesmal wird nun so 
abgerechnet, wie wir da» al« National­
sozialisten gewöhnt sind. 

Ich bin überzeugt, daß jeder anständige 
Offizier, jeder tapfere Soldat in dieser 
Stunden dus begreifen wird. 

Welche« Schicksal Deutschland ge­
troffen hätte, wenn der Anschlag heute 
gelungen sein würde, das vermögen die 
wenigsten sich vielleicht auszudenken. 
Ich selber danke der Vorsehung und 
meinem Schöpfer nicht deshalb, daß er 
mich erhalten hat — mein Leben ist nur 
Sorge und ist nur Arbeit für mein Volk 
— sondern ich danke ihm nur deshalb, 
daß er mir die Möglichkeit gab, diese 
Sorge weitertragen zu dürfen und in 
meiner Arbeit welter fortzufahren, so gut 
ich das vor meinem Gewissen verant­
worten kann. 

Es hat jeder Deutsche, ganz gleich, 
wer er sein mag, die Pflicht, diesen 
Elementen rücksichtslos entgegenzu­
treten, sie entweder sofort zu verhaften 

oder, wenn li« irgendwie Widerstand 
leisten sollten, ohneweiters niederzu­
machen. Die Befehl« an sämtliche Trup­
pen sind ergangen. Sie werden blind 
ausgeführt entsprechend dem Gehorsam, 
den das deutsche Heer kennt. 

Ich darf besonders sie, meine alten 
Kampfgefährten, noch einmal freudig 
begrüßen, daß es mir wieder vergönnt 
war, einem Schicksal zu entgehen, das 
nicht für mich Schreckliches in sich 
barg, sondern das den Schrecken für 
das deutsche Volk gebracht hätte. 

Ich ersehe daraus auch einen Finger­
zeig der Vorsehung, daß ich mein 
Werk weiter fortführen muß und daher 
weiter fortführen werde. 

Der Führer unverletzt 
Das Komplott völlig zusammengebrochen 

d n b  . . .  2 0 .  J u l i  1 9 4 4  
Auf den Führer wurde heute ein Sprengstoffanschlag verübt. 
Aus seiner Umgebung wurden hierbei schwer verletzt: Ge­

neralleutnant Schmundt, Oberst Brandt, Mitarbeiter Berger. 
Leichtere Verletzungen trugen davon; Generaloberst Jodl, 

die Generale Korten, Buhle, Bodenschatz, Heusinger, Scherff, 
die Admirale VoO, von Puttkammer, Kapitän zur See Aßmann 
und Oberstleutnant Borgmann. 

Der Führer selbst hat außer leichten Verbrennungen und 
Prellungen keine Verletzungen erlitten. Er hat unverzüglich 
darauf seine Arbeit wieder aufgenommen und — wie vorgese­
hen — den Duce zu einer längeren Aussprache empfangen. 

Kurze Zeit nach dem Anschlag traf der Reichsmarschall 
beim Führer ein. 

Wie das Deutsche Nachrichtenbüro ' 
erfährt, ist das Komplott der verbre- | 
cheriichen Offiziersclique völlig zusam- { 
mengebrochen Die Rädelsführer haben i 
sich nach dem Scheitern ihres Anschla- I 
ges zum Teil selbst entleibt, zimi Teil ! 
wurden sie von Bataillonen de« Heeres ; 

füsiliert. Unter den Erschossenen befin­
det sich auch der Attentäter Oberst 
Graf von Stauffenberg, Zu Zwischen­
fällen ist es nirgends gekommen. Die 
übrigen durch ihr Verhalten an dem 
Verbrechen Schuldigen werden zur Ver­
antwortung gezogen werden. 

Rücksichtslos durchgreifen! 
Anordnungen des Reichsmarschalls Hermann Göring 

unb Führerhauptquartier, 21. Juli 
Der Reichsmarschall richtete folgende 

Ansprache an die Luftwaffe: 

Kameraden der Luftwaffel 
Ein unvorstellbarer gemeiner Mord­

anschlag wurde am Dunnerstag von 
einem Obersten Graf Stauffenberg im 
Auftrag einer erbärmlichen Clique von 
ehemaligen Generalen, die wegen ihrer 
ebenso feigen wie schlechten Fühlung 
davongejagt werden mußten, gegen un­
seren Führer durchgeführt. Dei Führer 
wurde durch die allmächtige Vorsehung 
wie durch ein Wunder gerettet. 

Diese Verbrecher versuchen jetzt als 
Usurpatoren durch falsche Befehle Ver­
wirrung in die Truppen zu bringen. Ich 
befehle daher: Im Reich führt in meinem 
Auftrag Generaloberst Stumpf als Ober­
befehlshaber der Luftflotte Reich alle 
Verbände der Luftwaffe Innerhalb des 
Rclchsgebietes. Nur meinen und seinen 
Befehlen ist Folge zu leisten. 

Der Reichsführer-Himmler ist von 
allen Dienststellen der Luftwaffe auf An­
forderung tatkräftigst zu unterstützen. 

Kurierflüge, gleichgültig mit welchen Ma­
schinen, dürfen nur mit meiner Erlaubnis 
oder seiner Erlaubnis durchgeführt wer­
den. 

Offiziere und Soldaten gleich welchen 
Ranges, ebenso Zivilpersonen, die für 
diese Verbrecher auftreten und sich euch 
nähern, um euch für ihr erbärmliches 
Vorhaben zu überreden, «ind sofort fest­
zunehmen und zu erschiessen. 

Wo Ihr selbst zur Ausrottung dieser 
Verräter eingesetzt werdet, habt ihr 
rücksichtslos durchzugreifen. Das sind 
dieselben Jämmerlinge, die die Front zu 
verraten und zu sabotieren versuchten. 

Offiziere, die sich an diesen Verbre­
chen beteiligen, stellen sich außerhalb 
ihres Volkes, außerhalb der Wehrmacht, 
außerhalb jeder soldatischen Ehre, außer­
halb von Eid und Treue. Ihre Vernich-
tug wird uns neue Kraft geben. Entgegen 
diesem Verrat setzt die Luftwaffe ihre 
verschworene Treue und heiße Liebe 
zum Führer und ihren rückhaltlosen Ein­
satz für den Sieg. Es lebe unser Führer, 
den der allmächtige Gott heute so sicht­
bar segnete! 

Handlanger unserer Feinde 
Ansprache des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine 

dnb Führerhauptquartier, 21. Juli 
Männer der Kriegsmarine! Heiliger 

Zorn und maßlose Wut erfüllt uns über 
den verbrecherischen Anschlag, der un­
serem geliebten Führer das Leben kosten 
sollte. Die Voisehung hat es anders ge-
wolll, !»ie hat den Führer beschirmt und 
beschützt und damit unser deutsches 
Vaterland in seinem Schicksalskampf 
nicht verlassen. 

Eine wahnsinnige kleine Generals­
clique, die mit unserem tapferen Heer 
nichts gemein hat, hat in feiger Treulo-

j sigkeit diesen Moid angezettelt, gemein­
sten Verrat an dem Führer und dem 
deutschen Volke begehend. Denn diese 
Schurken sind nur die Handlanger un­
serer Feinde, denen sie in charakter­
loser, felger und falscher Klugheit 
dienen. 

In Wirklichkeit ist Ihre Dummheit 
grenzenlos. Sie glauben durch die Besei­
tigung des Führers uns von unserem har­
ten aber unabänderlichen Schlck<<als-
kampf befreien zu können und sehen in 

ihrer verblendeten angstvollen Borniert­
heit nicht, daß ihre verbrecherische Tat 
uns In entsetzliches Chaos führen und 
uns wehrlos unseren Feinden ausliefern 
würde. Ausrottung unseres Volkes, Ver­
sklavung unserer Männer, Hunger und 
namenloses Elend würden die Folge lein. 
Eine unsagbare Unglückszeit würde un­
ser Volk erleben, unendlich viel grausa­
mer und schwerer als auch die härteste 
Zeit sein kann, die uns unser jetziger 
Kampf zu bringen vermag. • 

Wir werden diesen Verrätern das 
Handwerk legen. Die Kriegsmarine steht 
getreu ihrem Eid In bewährter Treue zum 
Führer, bedingungslos in ihrer Einsatz-
und Kampfbereitschaft. Sie nimmt nur 
von mir, dem Oberbefehlshaber der 
Kriegsmarine, und ihren eigenen militä­
rischen Führern Befehle entgegen, um 
jede Irreführung durch gefälschte Wei­
sungen unmöglich tu machen. Sie wird 
rücksichtslos jeden vernichten, der sich 
als Verräter entpuppt. 

Es lebe unser Führer Adolf HlUerl 

pd Marburg, 21. Juli 

Unsere Herzen sind zutiefst be­
wegt. Mörderhaud hat nach dem Le­
ben des Führers getrachtet. Er sollte 
fallen, damit Deutschland fiele. 

Unsere Gedanken sammeln sich um 
den Mann, der unserem Volke ge­
schenkt wurde in den Zeiten bitter­
ster Not, der es zur Macht und zur 
Einigkeit führte, dessen sichere 
Hand es durch alle Fährnisse des 
schwersten aller Kriege geführt hat 
und in dessen Namen für uns be­
schlossen liegt die Gewißheit des Sie­
ges über alle Feinde des Reiches. 

Der Feind — und in die Reihen de­
rer, die das Chaos wollen, stellten sich 
verbrecherische und ven\'orfen dum­
me Elemente des Verrates — greift 
nach jeder Möglichkeit. Er läßt die 
Steppe gegen Europa anstürmen, er 
mobilisiert die Mörder zur Luft, er 
schickt aus allen Weltteilen seine 
Söldner an die Fronten, er greift zu 
den Mitteln des Mordes aus dem Hin­
terhalt. Gerade deswegen unternahm 
er den Versuch, Deutschland in dem 
Mann zu treffen, der Deutschland 
bedeutet. Denn weil für das deut­
sche Volk Adolf Hitler der In­
begriff seines Wesens und die Ver­
körperung seiner nationalen und 
weltanschaulichen Ideale ist, hat der 
Feind — und nicht zum ersten Mal — 
Deutschland seines Führers berau­
ben wollen. Er versuchte es schon in 
Friedenszeiten durch einen Krieg hin­
terhältiger Verleumdungen, durch 
seine Agenten, Zwietracht zwi­
schen Volk und Führer zu säen. Er 
mußte dabei erleben, daß Deutsch­
land sich um so enger um Adolf Hit­
ler scharte und daß es unter ihm und 
durch ihn eine vorher nie gekannte 
Einigkeit aller seiner Stämme und 
aller seiner Schichten erlebte. 

Gegen diese Einheit haben Ehr-
geizlinge. Feinde des Führers und da­
mit dea deutschon Volkes, einen 

Autnahme:  Hoifni inn 

Dolchstoß ZU führen versucht. In die 
Hintergründe ihres Wollens leuchte­
ten die Ansprache des Führers und 
die im Anschluß daran gegebenen 
Proklamationen. Eine wahnwitzige, 
kleine Clique von Meuterern hat in 
ihrer Verblendung sich danait zu 
Handlangern der Feinde gemacht und 
mit ihnen sich auf die gleiche Stufe, 
ja tiefer als sie, gestellt. So wenig 
aber wie ihr Anschlag geglückt ist, 
so wenig worden sie die Erkenntnis 
aufhalten, die ein Gemeingut Deutsch­
lands und des werdenden Europa ist. 
Denn: 

Je geifernder der Haß war, den 
die Reichsfeinde gegen den Führer 
ausspieen, desto mehr erkannte 
nicht nur Deutschland sondern mit 
ihm das aufbauwillige und lebens­
willige Europa die wahren Hinter­
gründe des unterirdischen Wühlens. 
So reifte die Zeit heran, die Adolf 
Hitler voraussagte, die große Aus­
einandersetzung zwischen den Kräf­
ten der Ordnung und des Aufbaus 
auf der einen Seite und denen der 
Zerstörung auf der anderen. 

Dieser Kampf steht heute in sei­
nem Höhepunkt. Adolf Hitler ist 
heute nicht nur der Mann, der den 
Kampf um die Erhaltung des deut­
schen Lebens und der abendländi­
schen Kultur auf den Schlachtfeldern 
lenkt, er ist auch der Erwecker Eu­
ropas. Mit jeder neuen Stunde dieses 
Krieges enthüllt sich die Richtigkeit, 
die Reinheit und die Selbstlosigkeit 
seines politischen Wollens, mit jeder 
Stunde mehr enthüllen sich aber 
auch die wahren Absichten seiner 
und des deutschen Volkes Feinde. 

Dem Führer des kämpfenden 
Deutschland, dem Aufrütteler des 
europäischen Gewissens galt gleicher­
maßen der feige Anschlag. Er ist 
mißlungen! Ein Gefühl der inner­
sten, der glühenden Dankbarkeit ge­
gen die Vorsehung bewegt in dieMr 
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Stunde Uiui aeutsche Volk. Die Vor­
sehung hat ihre achützende H»nd 
auch diesmal Uber den Führer gehal­
ten uod wir entnehmen daraus die 
Beatätigung. daß es ihr Wille ist, 
daß Adolf Hitler das Werk vollendet, 
zu dem er durch sie berufen wurde. 

Wir aber wollen aus unseren Dan-
keHgefühlen auch die F'olgerungen 
für unsere tägliche Arbeit ziehen. 
Dem Hali dee Feindes, dein Wahn­
witz derer, die den Dolchstoß in (Jen 
Rücken der kämpfenden Front ver­
suchten, setzen wir unsere Liebe zum 
Führer entgegen, unseren Glauben 
an seine Sendung, unsere Schaffen.s-
treue In seinem Geiste. 

Deutschland ist dem Schicksal ent­
gangen, das Italien durch den Ver­
rat Badoglios in den Abgrund ge­
trieben hat. Die Aktion gegen die 
Verräter erfolgte blitzschnell und 
wirksam. Die Maßnahmen, die noch 
scu treffen sind, werden das Verbre­
chen völlig und unbarmherzig liqui­
dieren, zu dem sich eine verschwin­
dend kleine Clique zusammengetan 
hatte. Es wäre der größte Schimpf, 
die deutsche Wehrmacht und das 
deutsche Volk überhaupt in einem 
Atemzug mit der Gruppe von Aben­
teurern zu nennen, die außerhalb der 
deutschen Nation stehen, die nichts 
sind als die Handlanger unserer P^ein-
de. 

Der Führer hat nach dem mißlun­
genen Anschlag keine Minute gezö­
gert. Sein erster Gedanke war die 
Arbeit. Folgen wir ihm auch darin! 
(Jott schütze den Führer! 

Neues japanisches Kabinett 
dnb Tokio,  20.  Jul i  

Die iapanische Nachrichtenagentur  
Dome! gibt  bekannt ,  daß der  japanische 
Minis terpräsident  General  Tojo dem 
Tenno den Rücktr i t t  se ines  Kabinet ts  
vorgelegt  hat ,  

Wie hierzu amil i rhersei ls  mitgetei l t  
wird,  sol len durch die  Neubi ldung eines  
s tarken Kabinet ts  der  Weg für  e ine na­
t ionale  Konzentrat ion auf  brei tes ter  Ha-
si« f re igemacht  und al le  Energien des  
japanischen Volkes zur  ta tkräf t igen 
Führung des  totalen Krieges zusammen-
gofalU werden.  

Der  Tenno hat  den Marquis  Koirhl  
Kido beantragt ,  ihm seine Anäichtfn 
über  t l ie  Neubi ldung der  japanischen [Re­
gierung vorzutragen.  Kido ber ief  e ine 
Konterenz der  führenden Staals inänner  
Japans,  e inechl ief i l ich der  s ieben frühe­
ren Minis terpräsidenten und des  Präsi-
denlen des  Goheinikabinet ts  im kaiser-
l i rhen Palahl  e in ,  an der  General  Tojo 
te i lnahm. 

Wallace ausgebootet 
dnb Stockholm,  20.  Jul i  

Am M't lwoch wurde Roosevel i  auf  dei  
Tagung t ler  Demokrat ischen Partei  auch 
formell  zum Präsidentschaftskandidaten 
dufgestel l t ,  Roosevel t ,  der  e ine Wieder-
ernennun( |  von Wallace zum Vizepräst-
denlen offensicht l ich für  unmöglich häl t ,  
sandte  dem demokrat ischen Konvent  in  
Chicago einen Brief ,  in  dem er  e ich mit  
dem 60 Jahre al ten Senator  aus  Missouri  
Harry Truman,  dem die  Überwachung 
der  Kriegsprodukt ion obl iegt  a ls  Amts­
kol legen einverstanden erklär t ,  Er  setzt  
a lso seinem langjährigen »Amtskol ln-
gen« Wallaco den Stuhl  vor  die  Tür .  
Wcihrsf  heinl ich in  Vorberei tung dieses  
Schri t tes ,  hat te  er  Wallace kurz vorher  
die  mehr  a ls  undankbare Tschunkingi j -
Reise  übertragen,  mit  der  der  Vizeprä­
s ident  bekannt l ich klägl ichen Schiff­
bruch er l i t t .  

über  34 OtiO Cholera-Opfer  in  Indien.  
Aus Bombay wird amtl ich bekanntgege­
ben,  dal i  d ie  Cholera-Epidemie in  den 
lelztoei  drei  Monaten in  den vier  Bezir­
ken der  Provin;  Rehar  34 8118 Opfer  ge­
forder t  hat .  Die Meldung läßt  erkennen,  
dol i  d ie  tngländer  in  Indien nichts  un-
le inehmen,  um tür  die  Bevülkeiung le-
brnswürdige Verhäl tnisse  zu ech-i l fen.  

Der deutsche Wehrmachtbericht 

Schwere Äbwehrkämpfe östlich Lemberg 
Vergebliche Durchbruchsversversuche des Feindes in der Normandie — Erbitterte 

Kämpfe in Italien — Starke sowjetische Angriffe zerschlagen 
dnb Fuhrerhauplquart ier ,  20.  Jul i  

Das Oberkommando der  Wehrmacht  
gibt  bekannt :  

In  der  Normandie setzte  der  Feind 
seine Angriffe  im Raum östUch und süd­
öst l ich Caen mit  s tarker  Panzer- ,  Art i l ­
ler ie-  und Fl iegerunters tützunq während 
des  ganzen Tages for t ,  ohne daß ihm 
der  er«lrebte  Durchbrach gäUnq.  Nach 
erbi t ter ten Kämpfen,  die  den qanzen Tag 
hindurch in St .  Lo tobten,  wurden die  
Trümmer der  Stadt  aufqegeben.  Feind­
l iche Vorstoße aus  der  Stadt  heraus nach 
Süden,  sowie s tarke ör t l iche Angriffe  
der  Nordamerikaner  wei ter  nordwest l ich 
brachen ver lustreich zusammen.  

Schlachlf l ieger  unters tützten die  Ab-
wehrkrimpfe der  Erdtruppen in wirksa­
men Tiefangriffen und vernichteten zehn 
feindl iche Pan/er .  In  Luftkamrifen wur­
den 16 feindl iche Flugzeuge abge-
srhoesen.  In  der  Nacht  gr i f fen Kampf­
und Ndchtechlachtf lugzeuge feindl iche 
Berei ls te l lungen nördl ich C^en mit  gu­
ter  Wirkung an.  In  Munit ion«-  und 
t r iebsetof l lagern ents tanden Brände und 
Explosionen.  In  der  Nacht  vom 18,  auf  
19,  Jul i  schössen Nacht jäger  über  Nord­
frankreich 30 viennotor ige br i t ische 
Bomber ab.  Bat ter ien der  Kanal-Insel  Al-
derney schössen einen feindl ichen Ge-
lei tzerf i törer  in  Brand,  der  nach hef t igen 
Explosionen sank.  

Im französischen Raum wurden erneut  
151 Terror is ten im Kampf niedergemacht .  

Da« Vergel tunqsfeuer  auf  London 
dauerte  die  ganie  Nacht  über  an.  

In  I ta l ien drang der  Feind in  erbi t ter­
ten,  für  ihn besonder« ver lustreichen 
Kämpfen in  den Südtei l  von Livorno und 
in die  völ l ig  zers tör ten Hafenanlagen 
ein,  wo heft ige StraOenkclmpfe entbrann­
ten.  In  den Abendstunden wurden un­
sere  Truppen auf  Stel lungen nördl ich 
der  Stadt  zurückgenommen.  Nordwest­
l ich Poggibonsi  schei ter ten zahlreiche 
Angriffe  de« Gegners ,  West l ich Ancona 
gelang es  dem Feind nach erbi t ter ten 
Kämpfen auf  dem Nordufer  des  Esino-
Flu6«e8 mit  schwächeren Kräf ten Fuß zu 
fassen.  Seine mit  besonderer  Wufht  ent­
lang der  Küstenstraße geführten An­
griffe  brachen daaegen sämtl ich zusam­
men.  

Im Süden der  Ostfront  s tehen unsere  
Divis ionen im Raum ört l ich Lemberg in  
f ichweren Abwehrkämpfen Feindl iche 
Durchbruchsversuche in  Richtung auf  
die  Stadt  selbst  wurden aufgefangen.  
Von Kowef her  vordringende s tarke so­
wjet ische Kräf te  wurden am Bug zum 
Stehen gebracht  

Auch im Mit te labscfeni t t  dauern nörd­
l ich Brest  hef t ige Kämpfe an.  Im Raum 
von Grodno nuf  das  Westufer  des  Nje-
men übergesetzte  cowjet ische Kampf­
gruppen wurden in Gegenangriffen zvi-
rückgeworfen.  Im Seengebiet  nordwest­
l ich und nördl ich Wilna sowie zwischen 
der  Düna und Ostrow wurden s tarke 

Angriff® dar  Sowjets  In »«ch-  e  lolh n  
Kämpfen zerschlagen und einig«, Llnlir.l-
che abgeriegel t .  Allein im Abschni t t  
e ines  Korps wurden hier  In  den le tz ten 
s ieben Tagen 215 feindl iche Panzar  ver­
nichtet .  

Der  Stdbfi-Gefrei te  Unger  in  e iner  
Panzerjägerabtei lurg schoß ge^i tern mit  

t se inem Geschütz  el t  «chwere «owjet i -
sehe Panzer  ab Die Luftwaffe  führte  
zahlreiche Tiefangriffe  gegen feindl :che 
Berei ts te l lungen und Kolonnen und ver­
r ichtete  wiederuHi zahlreiche Panzer  
und über  230 motoris ier te  und bespannte  
Fahrzeuge In Luftkämpfen und durch 
Flakart i l ler ie  wuii lon 56 feindl iche 
Flur izeuqe abfiesc I osscn.  Starke Ver­
bände deutscl ier  K ivmpff lugzcuge r ichte­
ten f ichwi ' re  Angri l fe  geqen die  sowjet i ­
schen Nachschul^stützpunkte  Moloiecz-
n(^ Nüwoeokolniki  und Weliki je  Luki .  

Nordamerikanische Bombervert iönde 
führten von Westen und Süden Terror-
nngnffe  gegen West  ,  Südwest-  und Süd-
deutschland.  Voi  a l lem in den Wohnbe-
Eirkcn der  Städte  München,  Koblenz,  

Schweinfurt  und Saarbrü 'ken eatsf . in-
den Schäden.  Die Bevölkci ing hüt te  
Verluste .  Durch Li i f tver te idlgungßkrp.f te  
wurden 61 feindl iche Fhn?.euqp zum Ab-
Gturz gebriücht  In  der  Narht  gr i f fen br i ­
t ische Störf lugzeugq das  Sladtgelnet  von 
Bremen an.  

Persönlichkeit gegen Vermassung 
Die Stellung der Wissenschaft im Kampf der Gegenwart — Dr. Scheel über die 

Nachwuchsfragcn der Forschung und der akademischen Berufe 
dnb Berl in ,  20,  Jul i  

über  die  höchste  Entfal tung al ler  
Kräi te  der  deutschen Hochschulen,  der  
Hochschul lehrerschdft  und des  ganzen 
deutschen Studententums ini  fünften 
Kriegsjahr  auf  dem Höhepunkt  des  deut­
schen SchicksalskampJes sprach Gaulei­
ter  Dr.  Scheel  auf  e iner  Kundgebung 
anläßl ich des  25.  Jahrestages der  Grün­
dung der  deutschen Studentenschaft .  Die  
Kundgebung zum Gedenken an diesen 
Tag,  t iu  dem Frontsoldaten des  Weltkr ie­
ges  1919 die  deutsche Studentenschal t  
schufen,  wurde,  zu einem leidenschaft l i ­
chen Bekenntnis  für  die  unbeugsame 
Wetterführung des  Endkampfes um die  
Lebensrechto des  deutschen Volkes bis  
zum Sieg.  Unter  begeis ter ter  Zust im­
mung der  versammelten Hochschul lehrer  
und Frontsoldaten s te l l te  Gaulei ter  Dr.  
Scheel  die  Erkenntnis  in  den Mit te l ­
punkt ,  daß dieser  Krieg auch der  große 
Kampf der  Persönl ichkei ls idee upd des  
schöpfer ischen Geis tes  gegen die  bol­
schewist ische und plutokrat ische An­
maßung is t .  

»In diesen Tagen« so erklär te  Dr.  
Scheel ,  da  der  Feind in e inen wütenden 
Ansturm Deutschland,  unser  Volk und 
unser  Reich zu zerschlagen sucht ,  
schlägt  damit  auch für  unsere  gesamte 
Kultur ,  für  unser  Geis tes leben,  unsere  
Wissenschaft  und Forschung die  Schick­
salestunde.  Wir  bekennen uns bewußt  
zu dieser  Tatsache und ziehen daraus 
al lo  Folgerungen.  Die deutsche Hoch­
schule  weiß,  daß auch über  a l les ,  wofür  
s ie  arbei te t ,  lebt  und kämpft ,  je tz t  d ie  
Entscheidung fäl l t .  So s tehen wir  mit  
t iefer  Inbrunst  zu unserem deutschen 
Volk zu unserer  nat ionalsozial is t ischen 
Bewegung.  

Der  Führer  is t  heute  der  einzige 
G.irant  für  die  Erhal tung der  Freihei t  
des  Geis tes ,  für  unsere  issenschaft  und 
Kultur ,  für  a l les ,  was wir  l ieben,  für  
a l les ,  was uns hei l ig  is t .  

I l c i t t o  Adolf  Hit ler  die  deutsche Kraf t  
nicht  wieder  erweckt  und zur  s tärksten 
Entfal tung gebracht ,  so  wäre es  unseren 
Gegnern nach dem Weltkr ieg schon in 
gualvol len Jahren eines  scheinbaren 

Friedens gelungen,  Deutschland zu zer­
s tören.  Darüber  gibt  es  gar  keinen Zwei­
fel ,  e in  Deutschland ohne Adolf  Hit ler  
hät ten s ie  vernichtet ,  e in  Deutschland mit  
Adolf  Hit ler ,  das  wissen wir  mit  glühen­
den Herzen,  besiegen s ie  niemals!  Durch 
die  Schaffung der  deutschen Volksge­
meinschaft ,  durch die  Gründung des  
groOdeutschen Reiches,  hat  der  Führer  
die  Träume der  besten Deutschen unse­
rer  Get ichichle  erfül l t .  Was s ie  erhoff ten 
und ers t rebten,  die  großen Männer  un­
serem Volkes,  d ie  Feldherren und Kö­
nige,  die  gewalt igen Dichter ,  Denker  
und Forscher ,  der  Führer  hat  es  gemei­
s ter t  und vol lzogen.  

t^r .  Scheel  gedachte  dann der  Männer  
de: i  Studententums und der  Hochschulen,  
die  a ls  Soldaten dieses  Krieges ihre  
Treuo durch das  höchste  ' ' "*pfer  beelegrl t  
haben.  Sic  verkörperte  das  Ideal ,  mit  
dem Einsatz  a l ler  Krai t  vorzuleben und 
in a l len Lagen im kämpferischen Geis t  
tapfer  zu bestehqn,  Großo Entscheidun­
gen werden niemäls  geschenkt .  Auch für  
das  geis t ige Ringen gi l t  d iese  ewige 
Wahrhei t  

Forscher  und Träger  der  Wissenschaft  
sein zu dürfen,  bedeutet  höchste  Beru­
fung.  Wissenschaft  .Forschung und der  
Kampf um die  le tz ten Erkenntnisse  s te  
heu nicht  außerhalb des  Volkes oder  
gar  der  Bewegung.  Im Gegentei l :  indem 
unsere  Bewegung i für  die  Wahrhei t  und 
für  d^s  deutsche Leben kämpft ,  kämpft  
s ie  auch für  die  deutsrhe Wissenschaft  
und Forschung.  In  diesem Ringen s teht  
der  Wissenschaft ler  in  vordersten Front  
Die Taten und die  Weltanschauung des  
Fühivrs  geben auch dem Forf icher  große 
Impulse.  Wenn jetzt  im Kriege die  
ZweckffHschung im Vordergründe s teht ,  
so  s ind wir  do^h als  Männer  der  
B wegung dessen bewußt ,  daß für  die  
Wissenschaft  die  GrundUgenfo ' -schung 
entscheidend is t .  An c ' iesem Grundsatz  
werden und wollen wir  unveriückbar  
festhal ten.  

Die Probleme des  Nachwuchs der  For­
schung und der  akademischen Berufsge-
biete  seien sowohl  im Kriege als  auch 
später  e 'ne  sehr  wicht ige Fri ige für  un­

ser  ganzes Volk.  Dem deutschen Volk 
müssen immer Erzieher ,  Arzte ,  Techniker  
U6W in genürjcnder  Zahl  zur  Verfügung 
s tehen.  Es it>t  notwendig,  daß künft ig  die  
Auelese füi  d ie  höhe 'en Schulen auf  
brei terer  Basis  a ls  bisher  erfolgt .  Eine 
v/esent l iche Erweiterung do« Zuganges 
zur  Hochschul« wird auch durch das  
Langenmarkstudium erreicht  werden.  Es 
erfül l t  e ine Grundforderung der  nat ional­
sozial is t ischen Bewegung und eröffnet  
in  vielen Fäl len besten Söhnen deutscher  
Arbei ter  und Bauern,  welche Eignung 
zum Studium haben,  den Weg zur  Hoch­
schule .  Mein Bemühen w'rd es  immer 
sein,  unsere  Besten der  Aufgabe der  
Wissenschaft  zu verpf l ichten und s ie  für  
den hohen Beruf  des  Forschers  zu be­
geis tern.  Nicht  weniger  werde ich dafür  
wirken,  di l f t  d ie  begabten und geeigneten 
Kräf te  der  deutschen Jugend ihren Weg 
zu den Hoch-  und Fachschulen f inden.« 

Im Kampf des  Führers  uivd un.seref i  
Volkes  gegen Bolschewismus und Aine-
r ikünismus bekenne s ich das  deutsche 
Studententum leidcnschaflHch zur  Per-
sönl lchkel ts idee.  »Das Ideal  der  Persön­
l ichkei t  is t  daa Studentenideal  unseres  
Jahrhunderts .  Auch Bildung is t  nur  dann 
vorhanden,  wenn s ich mit  ihr  die  Per­
sönl ichkei t  verbindet .  Die ewig echwan-
kenden Gestal ten,  die  viele  Worte  ge­
brauchen und den Geis t  für  s ich in  An­
spruch nehmen,  aber  keine Hdltung,  kein 
Bekenntni« kennen,  s ind unwürdige Er­
scheinungen im Zei ta l ter  har ter  Ausein­
andersetzungen.  Wir  empfinden s 'e  als  
ebenso widerl ich wie j j . iücl ien Byzan­
t inismus den cüe nat innalsozial is t ische 
Bewegung als  undeut l ich bekämpft ,  »Es 
gel to  heut<»,  immer die  entscheidenden 
Fragen unsere« Volkes aufzugreifen und 
vorwärt tszutragen.  Das Ringen um die  
größere germanische Heimat  ,die  Erwei­
terung dos Blickes für  die  große,  wel t ­
wei te  Zukunft  des  Reiches,  d ie  gewal­
t ige Bec 'eutung der  Terhn 'k  und der  Ge-
suni lhei t  unseres  Volkes nannte  Dr.  
Scheel  Ideale ,  an die  der  Krieg i jeson-
dera  herangeführt  habe und deren Lö-
stuK) gerade das  Studententum und die  
akat  emischen Berufe be^ionders  bewege.  

Die Schwerter 
dnb Berlin, 30. Juli 

Der Führer verheh dat Eichenlaub mit 
Schwertern zum Ritterkreuz dei Eisernen 
Kreuzes an -Sturmbannführer Hent 
Dorr, RegimentskommaDdeur in dar 
PanzerdiviBlon »Wiking« als 77, und 
Oberst Tlieodor Tolsdorf, Führer einec 
Kamjfgrufpe al* 80. S'oldaten der deut-
.ichen WefTmacl\t, 

^^-Sturmltdnnfübrer  DiVr,  l '^ l«  ia  Sont­
heim im Allgäu gebore*,  h*l  w^. \vvid 
der Kämpfe Ende Januar bis inde April 
1944 unter  größtem persönl ichem EineaVz 
wiederhol t  «rhwler lgstB Si tuat ionen ge-
meii ter t .  Immer gelang es  ihm mit  
schnel l  gebi ldeten Stoßtrupps von nur  
wenigen Männern aussicht los  scheinen­
der  Lagen Herr  zu werden.  

Oberst  Tolsdorff  kämpfte  während die  
tapfero Besatzung von Wilna mehrere  
Tage lang dem Anaturm der  anrennen­
den Bolschewisten unerschüt ter l ich 
«tandhiel t ,  an der  Spi tze  seiner  Kampf­
gruppe wei ter  west l ich gegen die  So-
wets .  Obwohl  auf  beiden Sei ten von den 
Bolschewisten umfaßt  und schl ießl ich 
selber  völ l ig  e ingeschlos-^en,  behauptete  
er  seine Stel lungen gegen al le  Angriffe .  

Verstärktes »V 1 «-Feuer 
dnb Stockholm,  20 Jul i  

In  den Londoner  Berichten der  Stork-
holmer Presse spiegel t  s- ich am Donners­
tag deut l ich der  vers tärkte  Einsala  der  
»V 1« wider .  So erfährt  dar  Londoner  
Korrespondent  von »Aftont ldningen«,  
daß die  Angriffe  am Dienstag und Mit t ­
woch die  uaifassendsten sei t  dem Ein­
satz  der  f l iegenden Bomben gewesen 
sein dürf ten Man glaube,  daß die  
•Stützpunkte ,  der  deutschen f l iegenden 
Bombon jetzt  ver legbar  seien und durch 
besonders  ausgebi ldete  Arbei ter  im Lau­
fe  e iner  Nacht  montier t  werden könn­
ten.  Es habe den Anschein,  a ls  ab diö 
deutschen jetzt  neuer® größere Typen 
von f l iegenden Bomben einsetzten,  d 'e ,  
bevor  s ie  herabstürzten,  e ine kleinere  
landmineähnl iche Bombe,  die  an einem 
Fal lschirm hängt ,  fa l len lassen.  

Die br i t ische Regierung hpt  nach dem 
Londoner  Koriespondenten von »Nya 
Dagligt  Allehanda s ich je tz t  dazu eni-
scl i lo*if ien,  gegen die  deutsche f l iegende 
Bombe das  vielgeforder te  lokale  War-
rungssystem einzuführen.  Der  Öffent­
l ichkei t  sol l  Zei t  gewährt  werden,  Schutz  
gegen eine direkt  gegen das  betreffende 
Gebiet  ger ichtete  Bombe zu suchen.  Man 
is t  in  London ganz al lgemein zu der  
Auffassung gelangt ,  schreibt  der  Eng­
landberichters ta t ter  von »Nya Dagligt  
Allehanda«,  daß die  deutsche Offensiv© 
mit  f l iegenden Bomben eich mehr oder  
weniger  intensiv for tsetzen dürf te .  

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Berl in .  20.  Jul i  

Der  Führer  ver l ieh das  R' '* '"- i - 'euz des  
Eisernen Kreuzes an ff-Obergruppenfüh-
rer  und General  der  Pol izei  Curt  von 

.  Cot tberg,  Kommandeur  e iner  Kampf-
!  gr i ippe (geboren 1896 in  Pr .  Wil len) ,  f f -
: Obersturmbannführer  Wilhelm Mohnke,  
; Reqim«ntskommandeuT In der  ^^-Panaor-
!  d ivis ion »Hit ler-Jugendw (geboren 1911 
I zu  Lübeck f i ls  Sohn eine« Tischlers)  und 
I ^^-Sturmbannführer  Karl-Heinz Prinz,  

Abtei lungskommnndeur  in  der  f^-Pan-
I  zerd;vis ion »Hit ler-Jugend« (gebo 'en 

1919 zu Marburg a ls  Sohn eines  Gast­
wir tes) .  

Mit dem Tode bestraft 
dnb Berl in ,  20.  Jul i  

Der  Anton Waff ler  au« München hat  
a ls  Zivi langestel l ter  e iner  Wehrmacht-
diensts te l le  gegenüber  ihm dienst l ich 
unters te l l ten weibl ichen Angestel l ten 
lange Zei t  hindurch defai t is t i f iche und 
aufreizende Reden geführt .  Die  Volks-
genosBinnen,  die  er  mit  seinem dummen,  

I aber  volksverraler ischen Geschwätz be-
j läs t igte ,  t ra ten ihm mehrfach energisch 
j entgegen.  Als  er  t rotzdem mit  seinen 
1 Äußerungen for t fuhr ,  zeigten s ie  die  
\ Vorgänge an.  Der  Volksgerichtshof  ver-
1 ur te i l te  Waff ler  zum Tode.  Das Urtei l  
'  i s t  berei ts  vol ls t reckt .  
1 
I  Ol  Ulk II  V Hl  log MarbuKjei  Verlugs-  u  Drurkciel-

Ge* mbH'  Veria^slfülunq Egon Baumguftnei ,  
Hauprirhr l f t le i tung Antnn Gürir lmck.  beide la  

Marburg n d  Drau.  Badqasse 6  

Deutsche Geschichte und Gegenwart 
Zu einem Vortrag Professor Dr.  Franks in Graz 

Auf Einladung von Gaulei ter  und 
Reichsf t tdt tbci l ter  Dr Siglr icd Uiberrei-
ther  sprach im Rit tur todci i  des  Grdzer  
Landhiuises  vor  geladenen Vertretern 
der  Partei ,  des  Staates  und der  Wehr-
ni i icht ,  sowie zahlreichen Repräsentan­
ten dr;a  wissenschal l l ichen und künst­
ler ischen Leben«.  Professoi  Dr,  Walter  
Frank über  das  Thema »Deutsche 
Geschichte  und deutsche Gegenwart«.  
Professor  Franz is t  der  Präsident  de« 
kf ichsi i is t i tuleß für  Geschichte  des  neuen 
^ 'ütachl i ind und bekannt  durch viele  
<(issensch; i l t l i (h6 Werke,  so besoncleis  

«iner  Geschichte  des  Nal iondlsozial is-
Joiui ,  d ie .  1934 geschrieben,  1939 berei ts  
•O» /  Autlar t r -  erschien,  

Tn se inen Begrüßungsworten,  d ie  dem 
Ctis t  f iurh den Dank für  sein Erscheinen 
v:um Ausdruck brachte ,  wies  der  Gau­
lei ter  darauf  h 'n ,  df tß  vor  nl lern e ine 
exakte  w^senschal t l iche Leis tung,  ver­
bunden mit  e iner  pol i t i fchen Leiden­
schaft  a lb  besi immenilcs  Wesunsmerk-
m.i l  Prof ,  Dr.  Frank auszeichne,  

f i i  se inen Ausführungen ging der  Vor­
t ragende davon aus daß es  bisher  e ine 
bel iebte  Unters te l lung der  Gegnor  des  
deutschen Volke« war ,  die  iJeutschen 
als  unpol i t isches Volk hi i izufs te l len.  
Dr>Tn aber  widerspricht  die  i leut-scbe Ge­
schichte  durch ihre  großen Führerper-
«önl ichkei ten ebenso wie die  Gründung 
des  doutscbi 'n  Ordens und der  Hanse.  
Wohl  mangle  der  deutschen Cieschichte  
e ine geradl inige Traf i i t ion und als  Folge 
davon eine ihr  Wesen beot i inmeiule  Kon­
t inui tä t ,  doch habe gerade die  an Ge­
gensätzen so reiche Vergangenhei t  klar  

und deut l ich das  Ents tehen eines  deut­
schen Nütionalcharakters  erkennen las-
sun,  der  die  »Leute  des  Kaisers« zum 
»Kdiservolk« machte ,  das  die  Schl ichten 
des  Reiches schlug,  wo immer deutsche 
Ehre und deu 'scher  Glaube zu ver te idi­
gen waren.  

So lebte  auch unbewußt  im Volke die  
Kyllhäueersage wieder  auf ,  a ls  Bismarck 
das  zweite  Kaiserreich schuf ,  das  den 
Deutschen Kunde brachte  vom verklun-
genen Reich und s ie  bestärkte  im Glau­
ben,  daß nun zum zweitenmal  ein Werk 
gel ingen möge,  d ' is  beim ers tenmal  
mißlang.  

Als  e inen der  wicht igsten Abschni t te  
cIp'"  deutschen Geschichte  bezeichnete  
Piof ,  Dr.  Frank die  Rückeroberung des  
Ostens durch den deutschen Orden im 
Norden und das  deutsche Ostreich der  
Hribsl iurger  Im Südosten in  der  Abwehr 
der  Hunnen,  Avaren,  Magyaren und Os-
manen Berl in  und Wien s ind auf  kolo­
nialem Boden ents tanden Das hohen-
zol lernsche Preußen und das  habsburgi-
sche Österreich bi ldeten die  Klammern,  
in  deren Bernich s ic i i  das  Volk der  
Mit te ,  zwischen West  und Ost .  zum 
Staatsvolk des  deutschen Reiches ent­
wickeln konnte .  

In  die  Gedanknngänno des  Redners ,  
der  die  deutsche Geschichte  in  über  
15()0 |ähr iger  Schau zusammenfaßte  und 
d 'e  europ. i ische Mission (h s  ers ten Rei­
ches  dt t rs te lMe als  des  ret tenden Walles  
g .  qen die  Flut  der  Stf>p|)e  mag dor  auf-
rüt te lnde Schlußlei l  e inet ,  «ich mit  dem 
Gra ' .er  Vortrat j  enne beiührenden Arl j t^ i t  
Piolessor  Dr Frank« emli ihien,  in  diuu 

er  den Kampf,  den Deutschland gegen­
wärt ig  für  Europa führt ,  in  den großen 
geschicht l ichen Zusammenhang s te l l t :  
Der  Bolschewismus is t  der  neue Auf­
bruch der  jahrhunderteal ten »hunni­
schen« Tradi t ion des  Ostens.  Er  is t  zu­
gleich die  le tz te  Konseguenz des  aus  
dem westeuropäischen Judentum ctam-
menden Marxismus.  Um den Kapi ta l is­
mus zum Sturz  zu br ingen — so hat te  
der  jüdische Intel lektuel lo  Karl  Marx 
die  arbei tenden M 'ssen gelehrt  — müsse 
man ihn ers t  e inmal  auf  se inen 'Höhe­
punkt  t re iben.  Dann endl ich,  wenn auf  
der  e inen Sei te  die  internat ionalen Rie-
senkonzerne des  Kapi ta ls ,  auf  der  ande­
ren die  internat ionalen,  »enterbten« 
Massen des  »Proletur ia ts« s tünden — 

dann würde,  ganz von selbst ,  der  Um­
schlag kommen vom Kapital ismus in  den 
— sozial is t ischen Zukunfts^taat .  Jüdi­
scher  Haßinst inkt  formte die  Lehre.  Wa­
ren doch jene Kräf te  der  Verwurzelung,  
gegen die  hier  die  Wut des  »Proleta­
r ia ts« gehetzt  werden sol l te ,  eben die­
selben Kräf te ,  d ie  der  Macht  des  Juden­
tums enlgegenstandenl  Waren diese 
Kräf te  ers t  vernichtet  — dann mußte 
im »Zukunftss taat ' f  über  e iner  führer lo­
sen Masse die  jüdische Intel l igenz,  die  
internat ionale  Geldraacht  zur  Weltherr-
f ich^if t  emporsteigen.  Walther  Rii thenau 
hat  die  Theorie  se 'nes  Rassengenossen 
Marx noch charakter is t isch wei tergebi l ­
det :  er  hat  d '^n marxis t ischen »Kla^ssen-
kampf« zugleich als  Rass- ' i ikampf ge­
deutet ,  Nur  »zwei  Völker« gebe es  in  
Europa — so lehrt  Rathenau,  die  »blon­
den Herren« auf  der  e inen Sei te ,  herr­
l ich anzusehen aber  der  Vernichtung 
geweiht ,  unt l  cKe brei ten Massen,  die  
K^h in  Rußland zusammenbal 'e i ,  aber  
a ls  Unter?ichicht  über  ganz Euiopa wo-
(M'n und f ' ie  e inmal  unau 'hni ts  ^m diese 
»bloiul^ 'n  Herrenn überwinden werden.  

Die Hunnen und die  Avarcn und Mon­
golen waren nur  von außen her  gekom­
men.  Der  Eolschewisnuis  aber  setzte  den 
Hebel  der  Zerstörung zugleich von außen 
und von innen her  an Im räumlich größ­
ten Staat  Europas wappnete  er  die  
»überquel lende Zahl« öst l icher  Massen 
mit  den Mil te in  des  modernen Maschi­
nenkrieges.  Aber  in  a l len Staaten Euro­
pas  wappnete  er  die  »Unterwel t«  mit  
dem Dynamit  der  »Weltrevolut ion«.  

Zwischen der  bolschewist ischen Revo­
lut ion und Ihrem europäischen Sieg 
s tand von Anfang an al lem das Reich 
Adolf  Hit lers .  Niemals  konnten die  
»west l ichen Demokrat ien« dem Bolsche­
wismus eine Gefahr  bedeuten.  Jene Plu-
tokrat ie ,  die  dort  l ierrschte ,  jenes  Ju-

t dentum, das  auch dort  märht ig  war ,  und 
' d ie  Bindungen von B!ut  und Rasse zer-
t se tz te  — sie  empfanden ja  d ie  geheime 
I Verwandtschaft  mit  dem wilderen Ret-
j t e r  AUS dem Osten Indem der  »Westen« 
I  im Kampf ger ten das  Reich der  Deut-
I  sehen die  öst l iche Steppe zu Hilfe  r ief ,  

hat  er  das  »Gleichgewicht«,  in  dem er  
sein Interesse sah,  viel  gefährl icher  er­
schüt ter t ,  a ls  es  ie  durch die  Deutschen 
erschüt ter t  werden konnte .  Er  hi1 ver­
gessen,  daß ».Mti la« und »Dsrhingis-

I  khan«,  wenn s ie  diesmal  bei  j^Liegn ' tz« 
'  f i ienen würden,  nueh n ' fht  mehr  n ' i f7n-
j hal ten wlren auf  den Feldern von Chi-
'  Inn«!  und daß,  wmn einst  d e r  Atlant ik  
I den Rofl*rn der  Hunnen und Mongolen 
'  d ie  Grpn7.e  gr 'weson w.H'e  heu 'e  der  

Funke der  »Weltrevolut ion« aurh die  
i  Meere überspränge.  Aber  f( l r  den »We­

sten« sprachen In entsr-be 'denrler  S 'unde 
'  f ' " r .  Mppcr-Vinn des  bünd"" 

Der  zwei te  Weltkr ieg is t  e in  K.unpt  
um Europa,  Sein Ausyang enta(haid«t ,  
ob dieser  Eidtel l ,  dei  der  g . inzen Weil  
ihr  Gesicht  yab,  l )es le l i t  oder  vergehen 

sol l .  Darum kämpft  auch nicht  das  Reich 
al le in  diesen Kampf.  Sondern wie einst  
Römer und Germanen gegen Att i la ,  wie  
Germanen und Slawen gegen die  Mon­
golen fochten,  so  s tehen heute  an der  
Sei te  der  Deutschen germanische,  s lawi­
sche romanische Legionen aus  vieler le i  
Ländern Europas.  Erst  sei t  dem 22.  Juni  
1911,  mit  dem Ausbruch des  Krieges im 
Osten hat  djeser  Krieg auch die  wilde 
Gnadenlosigkei t  erhal ten,  die  a l le  Kämp­
fe um die  le tz ten Dinge kennzeichnet .  
Wie damals  auf  den Feldern von Cha-
lons,  häulen s ich nun die  Leichen der  
Erschlagenen zu Bergen.  Wie damals  
bei  Chalons fochten die  Geis ter  der  To­
ten in  den Lül ten mit .  At t i la  und Dschin-
giskh ' in  t raben wildjauchzend neben den 
i leeren Stal ins  über  die  öst l ichen Step­
pen,  erscheinen als  apokalypt ische Rei- .  
ter  auf  dem Flammenschimniel  unserer  
Bombennächte ,  Aber  auch Aet ius  und 
der  große Karl ,  Kaiser  Otto und die  
Dei i tschherien fechten unseren Kampfi  
und mit ten durch den Schldchtenlä ,  m 
kl ingt  an unser  Ohr die  Musik von zwei  
Jahrtausenden einer  großen Kultur ,  
mächt ig  ergreifend wie Volkers  Leler-
klnng in  König Etzels  Saal .  »GotleBgei-
ßel« haben al te  Jahrhunderte  jene Att i ­
la  und Temudsch genannt ,  »Gottes  Gei­
ßel« hat  damals  Europa nicht  zerschmot-
ter t ,  sondern es  nur  hochgepei tscht  zur  
höchsten An^'1annu^g seiner  Kraf t  und 
zur  t iefs ten Bewußtsein seiner  Mission.  
»Gottes  Geißel« erhebt  s ich heute  wie­
der ,  feur ig-blut ig ,  über  unserem Erdtei l .  
Aber  auch uns sol l  s ie  nur  emporgeißeln 
zur  H' ihe unserer  puropäisr  hen Mission.  
Nur am Abgrund des  Todes blüht  die  Blu­
me des  Lebens.  Nur  durch das  Tal  der  
Vernichtung t i i l i r t  der  Weg zur  Höhe de« 
S 'eges ,  Nur wer  — Mann wie Volk 
»Gottes  Geißel» verspürte  und s ie  s ieh 
z\ im Hei l  wandte ,  is t  würdig,  Menschen 
und Völker  zu führen 
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qehoben zu werden Voi  kurzem er­
schien im Lazaret t  Römerbad eine unge­
nannte  Frau aus Gairach mit  e inem qro-
ßen Korb Kir«chen Auf Befragen,  was 
• i«  damit  wolle ,  bat  s ie .  die  Kirschen 
an die  anwesenden Soldaten ver te i len 
zu dürfen,  um dadurch da« Andenken 
ihres  vor  e inem Jahr  für  Deutf ichland 
und Europa gefal lenen Sohne« zu ehren.  
Da «ie  sein Grab nicht  zum Gedenktage 
mit  Blumen schmücken könnte ,  wolle  
s ie  durch diese Kirsrhenqabe an seine 
«oldat i f ichen Kameraden ihre  unfir lo-

Dief ier  
rührende Ausdruck wahrhaft  t reuer  und 
«chl icht  vornehmer Geeinnunq einer  e in­
fachen unter i t te i r iechen Frau,  sol l  «1« 
bescheidenes Denkmal  unbekannter  und 
un<7enannter  SeelengrÖße sein »kleines  
s t i l le« Leuchten« noch Ober  den Taq 
hinaus bewahren 

Trotz Feind und Kriefjll 
über 200 Ernteeinsatzmädel aus Steier­

mark und Wien in Pettau 
In  diesen Taqen konnten die  Ernte-

einsatzmädel  der  Hit ier-Juqend von Stei­
ermark und Wien von der  Deutschen 
Juqend,  Bannführunq Pet tau.  begrüßt  

Himaitiilu MunäsHutu 
Alle Tage ist kein 

Sonntag 
»All« Tage is t  kein Sonntag,  a l le  Tage 

gibt ' s  keinen Wein . . .«  So fängt  e in  net­
tes ,  a l tes  Lied an.  da« wir  wohl  a l le  
kennen.  Nein,  a l le  Tage is t  kein Sonn­
tag und auch dieser  is t  im Krieg spär­
l icher  geworden,  da wir  doch al le  un­
sere  Arbei tskraf t  e insetzen müssen unö , Mutter l iebe bekunden 
un« nicht  an kalendarische Ruhetage hal­
ten können.  Und al le  Sonntage gibt '«  
auch heute  keinen Wein mehr,  das  wis­
sen wir  auch.  Trotzdem aber  wollen wii  
doch nicht  die  uns im Blut« l iegende 
Fröhl ichkei t  in  Acht  und Bann erklären.  
Im Gegentei l :  Lachen und Hei terkei t  
gibt  neue Kraf t .  Aber ,  l iehe Volksge­
nossen — al les  zur  r icht igen Zei t  und 
am richt igen Ort .  

Singe,  wem Gesang gegeben!  Rich-
t iql  St immen wir  unsere  Kehlen zu 
einem flot ten Lied oder  zu t rautem Hel-
matklang an,  wenn wir  zusammensi tzen 

—aber  machen wir  das  nicht  zur  mit ter­
nächt l ichen Stunde bei  offenen Fenstern,  
Darüber  beklagt  s ich nämlich ein Ein­
sender  in  e iner  Zuschrif t ,  worin er  aut  
diesen Ubels tand hinweist .  Ich muß ihm 
aus eigener  Erfahrung Recht  geben und 
viele  werden mit  mir  e inst immen.  

Da geht  e ine Gruppe von Mannlein 
und Weiblein nach einer  andauernden 
, .Si tzung" nach Hause.  Sie  machen das  
ziemlich geräuschvol l .  „Klapp,  klapp,  
klapp" nur  fest  marschier t ,  daß die  
Schuhe nur  so aufs  Pflaster  knal len.  Das 
würde Ja weniger machen. Aber die 
Snngeslust ,  die sich zu nachtschlafender  
Zeit Luft machtl Da dröhnt es beispiels­
weise um zw«l Uhr morgens Im Chor: 
„Ich schnitt e« gern In  alle Rinden 
ein . .oder  ein Sol ls t  versucht  sei-
QTom tTTOQ« pan ntap ut  aqan 
ganzes HerzI"  Ausdruck zu geben.  Muß 
das  sein? Zu diesem Kapitel  gehören 
auch die  langen Abschiedsreden,  die  
nächt l icherweise  vor  den Haustoren ge­
hal ten werden.  Unter  Beteuerungen der  
t iefen gegensei t igen Freundschaft  dauert  
das  of t  e ine halbe Stunde.  Ehel iche 
Krachs,  die  auf  dem Heimweg ausbre­
chen,  werden auch besser  daheim zwi­
schen den vier  Wänden zu Ende geführt ,  
a ls  mit  klatschender  Pointe  auf  der  
Straße .  .  .  

Zu den Schlafaufscheuchern gehören 
auch die  mit  s ich selbst  sprechenden 
Einzelgänger .  Plötzl ich wacht  man durch 
ein lautes  Stöhnen auf  Aha,  da hat  e iner  
Rast  vor  deinem Fenster  auf  der  Straße 
gemacht!  Und nun kann man die  ganze 
Lebensbeichte  dieses  Unglückl ichen ver­
nehmen.  Er  erzähl t  unter  bi t teren Selhst-
anklagen al les  Mögliche und dazwischen 
taucht  immer wieder  die  jammernde Be­
teuerung auf;  , ,Mein Gott ,  i s  mir  schlecht!  
Mei  Leben t r ink i  kan Wein mehr,  mei  
Leben lang net  mehr!"  Abschl ießend ver­
s tummt er  unter  gurgelnden Geräu­
schen .  .  .  

Der Schlaf  Is t  e twas Kostbares ,  sehr  
kostbar  in  unserer  har ten Zel t .  Haben 
wir  Achtung vor  unseren schlafenden 
Volksgenossen,  die  je tz t  in  den schönen 
Sommernächten meistens bei  offenen 
Fenstern schlafen Sind wir  f röhl ich und 
hei ter  — aber  gehen wir  schön brav 
und st i l l  In  der  Nacht  nach Hause.  Ha­
ben wir  aber  einen Freundeskreis  zu ge-
mütl ichei  Runde im eigenen Helm ver­
sammelt ,  dann bi t te  die  gleiche Rück­
sicht ,  denn das  jammervol le  Gröhlen 
unseres  so schönen Liedes „Am Brunnen 
vor  dem Tore",  die  anschl ießenden er­
schüt ternden Pfeifkonzerte  nachts  um 
eins  und das  Paukrnsol i  e iner  f rohen 
Zecherrunde gehören nun einmal  nicht  
In  unsere  Zei t .  h  a .  

und auf  die  verschiedenen Ortsgruppen 
aufgetei l t  werden Sieben bis  zehn Mä­
del  wohnen in e inem Lager;  s ie  gehen 
morgens zu den Bauern,  wo s ie  zur  Ern­
tearbei t  e ingesetzt  s ind um am Abend 
wieder  in  das  Laqet  zurückzukehren.  
Dort  werden In schöner  Lnoerkamemd-
schaft  mit  der  Juqend dee Dorfes  f röh­
l iche und bi ldende Ahendp verbracht .  

Nachdem die  Mädel  Pet tau be«icht iqt  
hal ten und s ie  auch für  ihre  .Aufgabe in  
diesem Bann einqewie 'sen wurden,  be-
qrüßte  s ie  Kreisführer  i inr!  Landrat  Fr i tz  
Bauer ,  Er  sprach über  die  Aufgaben und 
die  Laqe des  Grenzkreises  und r ief  dann 
die  Mädel  :?ur  Mitarbp ' t  imH f-ohen Ein-
«atzberr i t^chnft  in  den ein- , - :p |npn S ' r ind-
ortf»n auf .  Und die  Parotp der  Mädel  
heif i t  auch;  »Trotz  Feind und K' ieg wol­
len wir  nnrl j  mehr  im Hrnteelns  i t '  le i ­
s ten.  a ls  e« die  Mädel  vor  un« vermocht  
haben«.  

Liebe Gä^te in E^idi 
Venviindele besuchen die Büheln 

Sonntag,  If i .  . lu l i ,  wi i t f i fn  auf  dem 
Bahnhnf  in  Fgidi  f i intzin Ve' 'wur>f |e1e 
aus  den Vlarburqrr  iHZ' j rol t  ak  Clis te  
der  Ort6qrupi>e empfangen Liifi ' . in er-  '  schonen St i 'nden 

tönte  der  Begrüßunqsmarech dei  Eqidier  
Schrammein,  worauf  die  Verwundeten 
vom Ortsqruppenführer  herzl ichst  be­
grüßt  wurden.  Auf der  Straße warteten 
berei ts  fes t l ich geschmückte Lei terwa­
gen,  die  rasch besetzt  wurden,  und dann 
ging es  die  Mureckerstraßf-  hinauf  zum 
Gasthaus Waupoti tsch wo ein fr ischer  
Trunk d 'e  durst igen labte  

Nach einer  sohönen Fahrt  durch die  
unters te i r isrhe Gegend wurde beim Z!er-
herqer  Kindergarten kf^hrt  gf 'macht  und 
unter  Musikklangen und Gelang ging 
es  zurück zur  Gasts tä t t f»  Dimnik Dort  
waren unterdessen von der  unermüdll-

1  chtn Ortsfrau Frieda Fherle  und ihren 
getreuen Helfer innen die  Tische mit  a l ­
ler le i  guten Sachen gedeckt  worden.  
Ein "^iädelrhor ,  der  begeis ter ten Beifal l  

I fand und unfierr  Srhrammeln eifreutpn 
I  d i e  verwundeten Soldaten Herr l iche 

S ' imniim« und s tu 'm'fcfh^ Hei terkei t  er­
z ie l te  ni i rh  die  Mdclelspielschar  mit  
zwei  Lustspielen 

Zu l idlf l  nur  er i l luhMe der  7u(j |  d ie  
l ieben Gäste  S :P hinlerreßen in den 
[ I f /en de '  Eqi t l ie t  e in  inniges  Genien-
ken und Crinnf^rn an din verf lus^encn 

Rotwein und Thesen im Flaggenschmuck 
Festtag der Marburgcr Vorortgemeinden aus Anlaß der Fahnenübersiabe an die OrtsjJnippe 

Eine vorbildliche unterstelrische Mut­
ter.  Folgende bemerkenswerte  ?Ial tung 
einer  unters te l r lschen Mutter ,  deren 
Sohn vor  e inem . lahr  an der  Ostfront  
f ie l ,  verdient  a ls  beispielgebend hervor-

Am Samstag und Sonntag wird die  
Gemeinde Rotwein Im Flaggenschmuck 
prangen,  wird doch im Rahmen einer  
großen Reihe er lesener  Veranstal tungen 
cler  Orbsgruppe des  Steir ischen Heimat­
bundes die  ihr  für  erfolgreiche Arbel t  
ver l iehene Fahne überreicht  werden.  Die 
Vorberei tungen für  die  fes t l ichen Tage 
»ind abgeschlossen und ein« große Zahl  j nachmit tag,  der  mit  e inem Kinderfest  
von Besuchern dürf te  in  diesem schönen und sport l ichen Veranstal tungen vcr-
Marburger  Vorort  an diesen beiden Ta­
gen zu Gaste  sein.  Durch die  Betei l igung 
der  Patenortsgruppe Graz.  Auf der  Wies 
und der  Ortsgruppen Trufcnbach,  Kreis  
Murau,  sowe Tragöß erhal ten die  Tage 
einen besonderen Rahmen.  

Aus der  Reihe der  Veranstal tungen 
nennen wir  den großen Führerappsl l  am 
Samstag um 16 Uhr im Appel lsnal  des  
Schlosses ,  dem sich um 17. ;10 Uhr  die  
Eröffnung der  Leis tungsschau im Schloß 
Rotwein anschl ießt .  Den Höhepunkt  der  
Veranstal tungen bi ldet  d ie  Großkundge­
bung 'm Schloßhof .  mit  der  die  feier l i ­
che Übergabe der  Ortsgruppentahne 
verbunden is t .  Die  Veranstal tungen am 
Sonntag nehmen mit  e inem Wecken 

ihren Auftakt ,  dem sich um 7.30 Uhr die  in  der  Hausar l ie i ts lphre s tehen,  nioi i r t t -
Kranzri ieder legung auf  rem Hcldenhci in  > l ieh e inmal  von den Ort^I jeauftragten 
anschl ießt .  Einer  Morgoi i fe i f^r  auf  der  '  cU^s Landvolkes  7ur  le i lnuhme am Ar-
Schloßwiese um 8 vorm' l tag«;  folgt  j l )e i tsr ing e inberufen Diese AM)ei t5r inge 
um 9 Uhr die  Bc^i ichl igung der  Schloß-  i Umten sei t  1 .  Jul i ,  Der  ers te  Arbei tsr ing 
guter  Windenau und Roßwein,  gleich/ei-  wurde in  Erlarhstem durchgeführt .  Er  
t ig  wird dem Kindergarten ein Besuch , 7cic | te  e inen sehr  guten Erfolg,  Hier  lern­
abgestat te t ,  Mit  e 'nem fröhl ichen Dorf-  i t en  die  M.idel ,  wie  die  sorgsame Haus­

frau Obst  für  den Winter  hal tbar  macht .  
Die Wirtschafts t>erater in  erklär te  das  
Cinkochon des  Obstes .  Bis  Mit t rug waren 
die  Mädel  e i f r ig  dnran,  Hil les  das  
s ie  mitgebracht  hdt len,  e inzukochen urid 
in  Gläser  und Flaschen zu fül len.  Ne­
benbei  wurde auch ein voi /ügl iches  
Mit tagessen zuberei te t .  

Die  Bauerntumsbeaufl i f i t i te  der  Deut­
schen Jugend des  Bannes Cil l i  u ter te i -
hol te  anschl ießend die  in  den Winter-
lehrqängen durchgenommenen Fragen,  
die  für  die  Hausarhei tsprufungen be­
s t immt s ind.  Zum Abschluß lernten die  
Mädel  noch einige Steirer l iedor ,  um 
dann frohgemut,  re ich an neuen Wissen 
und Können in  der  Kochkunst ,  den Heim­
weg anzutreten.  E.  P.  

bunden is t ,  werden die  fest l ichen Tage 
ihren Abschluß f inden 

Wie in Rotwe'n,  so  wird auch in der  
Ortsgruppe Thesen der  Ortsgruppentag 
mit  der  Überreichung der  Ortsgruppen­
tahne zu e iner  e indurcksvol len Kundge­
bung werden.  

Tüchtige Hausfrauen 
Unterstelrlsche Mädel lernen kochen 

Um neben der  Arbei t  im Lehrbetr ieb 
auch pol i t isch ausgerichtet  zu werden 
und fachl iche Schulungen mitzumachen,  
werden die  Mädel  im Kreis  Ci l l i ,  d ie  

Gedenken an verdiente Parteigenos­
sen.  Wie berei ts  ber ichtet ,  is t  am 14 
Jul i  der  Abtei lungslei ter  der  Bundes-
jugendführung,  Pg.  Fr i tz  Lamprecht ,  e i ­
ner  kurzen,  schweren Krankhei t  zum 
Opfer  gefol len.  Er  wurde Dienstag auf  
dem brauweiler  Fr iedhof  zur  le tz ten 
luhe beigesetzt .  Hauptgefolgschaftsf i^b.  
rer  Lamprecht  war  durch seina pf l icht­
bewußte Arbei t  am Aufbau der  Deut­
schen Jugend In der  Unters te iermark 
hervorragend betei l igt .  Schon In der  
Verbotszei t ,  wie  in  den ers ten Jahren 
nach dem Anschluß fand der  Verstor­
bene als  Geschäftsführer  und Krelsorga-
nlsat ionslel ter  des  Kreises  Mureck für  
sein kämpfer isches Leben reiche Betät i ­
gung und seine erfolgreiche Mitarbei t  
in  der  Jugenderziehung fand damals  
schon vol le  Anerkennung.  Zahlreich wa­
ren die  um diesen verdienten Kamera­
den Trauernden.  Neben dem stel lver t re­
tenden Bundesjugendführer ,  Bannführer  
Dr.  Zet ter ,  enbot  auch Krels le i ter  Arnulf  
Li l l ,  Mureck,  seinem verdienten Arbei ta-
kameraden den le tz ten 6ruß des  heimat­
l ichen Kreises  

Todesfälle. In  Marburg verschied im 
blühenden Alter  von 22 Jahren die  Pri-
vatbeamtin Hildegard Malleg aus  der  
Schmiederergass« 28.  

Verkehrsunlall. Die 31jährige Briefzu­
s te l ler in  Ida Nerath aus  der  Mühlgasse 
35 in Marburg wurde von einem Kraft­

radfahrer  überfahren.  Sie  er l i t t  Unter­
schenkel* und Schädelver le tzungen und 
wurde ins  Marburger  Gaukrankenhaus 
eingebracht .  

Beruflicher Nachwuchs für die  Waf-
len-##.  Dieser  Tage fand das  ers te  
Reich«ausleselager  für  den Ingenieur­
führernachwuchs für  die  Waffen-#^ sei­
nen Abschluß.  Von den einzelnen moto­
r is ier ten und technischen Truppentei len 
der  Waffen-#f  werden laufend der  kraf t ­
fahr technischen Lehranstal t  und Inge­
nieurschule  der  Waffen-ff  geeignet  er­
scheinende Bewerber  gemeldet ,  d ie  dann 
die  Ingenicurführer laufbahn einschlagen 

können.  Diese Männer ,  die  der  Wdf-
fen-fi berei te  angehören,  miissen vor  
ihrer  Übernahme als  Ingenieurführer-
Anwärter  an ninem Reichsausleselacjer ,  

/ i t f . s  ötdtll und i.diiii 
j Murerk. In  den le tz ten lugen fanden 

in a l len Ortsgruppen des  Krei tes  große 
Mitarbei terbe^prechungen s ta t t .  Dabei  

I  hphandel ten d.e  Ortsq uppenleifer  a l le  
tür  die  Arbel t  der  Ortsgiuppen notwen-

! d igen Probleme.  Ar diesen Appel len 
:  Rfihm durchwegs der  Kreis le i ter  Arnulf  

Li l l  le i l  und griff  n  die  .Auscorache ein 
'  — Wieder  hdt  der  Tod aus den R ihen 
' der  Tücht igsten ein Optei  gefr i rder t .  

Zimmerpol ier  Pg.  Anton Üeutsrher .  e in  
! Mann von beacht l ichem Können,  dei  
'  durch 43 Jahre der  Baufirma Paul  Ulz 

Mureck,  ancjehortf .  und für  f f i i ie  fachl i  
I chen Leis tungen und steine Betr iebstreue 

mehrmals  aust iezeichnet  wurde,  is t  nach 
I schwerer  Erktanki ing der  er  in  selnerr :  

.Arbei tseifer  zuwenig Be^rhtum schf^nk 
te .  im .Alter  voa ( j2  Jdhrei i  gestorben 
Wie sehr  der  Verlust  dicst« .vcr tvol le i '  
Menschen,  der  s ich auch a l s  ZU ' i s f jhrn 
im Weltkr ieg mit  Ajs /e i rhni ing b«" '  
Wahne ,  al lgemeine Tei lnahme auslösl t  
bewie?» die  s t j ike Rr>lr i lu | . ,nci  auf  se i  
nein loteten V/eg,  auf  drni  ihn Arbei t^  
kt inieiADI -Mi.  sowie die  FTP w.l l .GE  Feu 
eiwehi .  der  e i  di i ich l ' i  Jahre  ancfe 
hcir tc  und der  Rcichskriegerhunl  zu 
Grabe f ie le i toter i ,  Üio \ 'e i t i .or .s lR diese:  
a l leei ts  geachteten Manne? I . inden in  
den herzl ichen Worten d( . '«  Wehrführer :  
Cei ino,  dfs  K-imeri idschafls l i ihrerf t  Tel?  
»inci  des  Kreisnbinanns dei  Deutschen 
. A r b e i t s f r o n t ,  S t a b e n t h e i n e r ,  a u c h  a m  
off tMien Grabe ihre  Würdigung 

Metlcrsdorf  [n e inem gut  brauchten 
Heimatcihend brac l i te  der  Muridar tdirh 
ter  Karl  Pschorn in  Mc-t tersdort  hei  Mut­
eck eins  Auslese s t iner  Mundartdich 
tungen zum Vortrag,  Die BdM Sinqschni  
unter  Lei tung der  Lehiet in  Gertrudf  
Schleimer umrahmte den Abend mit  aus­
gewählten Volksl iedern — Kürzl ich wa­
ren 30 Soldaten Gäste  der  Ortecjruppe 
Mettcrsdorf ,  An der  l iehevol lpn Betreu­
ung nahm dip gesmite  Bevölkerung An­
tei l .  Die  Frauenschrtf t  sorgte  für  das  
le ibl iche Wohl  der  Gäste ,  wahrend die  
BdM-Singsrhar  unter  Lei tung von Gei-
t rude Schleimer das  reichh; j1t igc> Pro­
gramm gestal te te .  Unter  Mitwirkung 
der  Musikkapel le  Schmied ans St .  Peter  
a ,  O war dieser  Tag zu einem Fest tag 
hir  a l le  geworden.  — Die Schulkindei  
der  Volksschule  Mettersdorf  sammelten 
100 kg Heidelbeeren und s te l l ten s ie  der  
NSV zur  Verfügung 

Leibni tz .  Kürzl ich fand am Stadtfr ipd 
hof  d ie  feier l iche* Vernbschiedi inq der  
Par te i  für  den Ing.  Hannes Lei tner  s ta t t  
Cr  Wcir  erni  20 Jahre al t  und Junqstamm-
führer  der  Hit ler-Jugeend,  der  nun als  
t reuer  Gefolgsmann des  Führers  den 
Soldci tontod fand.  Anläßl ich der  Verab­
schiedung sprach Bannführer  .Tropper  
ercjreifende Abschiedsworte ,  wahrend 
Ortsgruppenlei ter  Schmidt  und Abord-das  vom Amt Berufserziehung und Be-

qabtenförderimq in der  Deutschen Ar-  [ nungen der  HJ und des  BDM Kränze 
bei tsfront  durchgeführt  wird,  te i lnehmen.  '  und Blumen als  le tz ten Gruß der  Heimat  
Von dem Erfolge der  Tei lnahme an dem |  überbrachten.  
Reichsausleselaqer  is t  d ie  Aufnahrae in  
die  Ingenieurführer laufbahn abhängig 
gemacht .  Da« soeben beendete  ers te  
Reichsausleselaqer  dieser  Art  zeigte  den 
hohen Stand der  Tei lnehmeJ^,  d ie  al le  
mit  quter i  Leis tuncfen abschl ießen konn­
ten.  

Lebring.  Der  Obeiqefrei te  Alois  Hofer  
aus  St .  Margarethen bei  Lebring,  Krei» 
Leibni tz ,  wurde mit  dem Eisernen Kreuz 
II ,  Klasse ausgezeichnet  Die qleich» 
Auszeichnung erhiel t  der  Soldat  Gott­
fr ied Heirer  aus  Pirching bei  Hl .  Kreuz 

i  a ,  W. 

Es klappert die Mühle ... 
Von alten Hausmühlen, Schiffs- und Windmühlen im Unterland 

Wenn wir  auf  unseren Spaziergängen ,  Peter ,  s toßen wir  auf  d ie  ers te  und un-  ; gesprochenen WindmuhleniaL hin mn,  dir  
i rgendwo in e inem kühlen Grunde eine j terhalb Pet taus  und murabwarts  von |  «in der  Verböserung der  unters teui-
vers teckte  Mühle erbl icken,  denken wir  Radkersburg f inden wir  e ine ganze i sehen Windmühlen arbei te te  und mv h-

Steirischer Dorfabend in 3achsenfeld 
Trotz  der  angespannten Arbei ts lage |  achöne Betrag von 1750 RM abgeführt  

und anderer  ki iegsbedingter  Unzuläng-  werden.  
Ucnkei ten,  f inden di« rührigen Sachsen­
felder  immer noch genügend Zei t ,  um 
auch die  kul turel le  Betreuung ihrer  Orts-
{( tuppendngehörigen durchzuführen,  b 'o  
kam sei tens  der  Ortsgruppenführui ig  am 
Samstag im Kinuäadle  e in  „Steir ischer  
Dorlabencl"  zur  Durchführung,  dessen 
Erlrag für  das  Deutsche Rote Kreuz be­
st immt war .  Die Lei tung dieses  unter­
hal tsamen Abends,  an dem das Land-
dienst lager  für  Jungen in Felberndorf  
und das  Landdienst lager  für  Mädel  In  
Sf ichsenteld sowie bekannte  Sachsenfel­
der  Kräf te  mitwirkten,  lag in  den be­
währten Händen von Bürgermeister  Pg.  
Karl  Strasser ,  Hauptschuldlrektor  Geiß-
le^r  führte  den Abend ein und sprach die  
verbindenden Worte ,  Ein Steirer t r io  
spiel te  e ingangs das  . .Dachstemlied",  
worauf  die  Landdienstmädl  drei  Volks­
l ieder  zu CJrhör  brachten,  Die Zi ther-
Vorträge von Kameradin Hilde Neurlsser  
fanden ungetei l ten Beifal l ,  vor  a l lem der  
Erzherzog-Johann-Jodler  und das  Stei-
ror l ieder- l 'o tpourr i .  Erwähnt  muß auch 
das  Sieirer l l fder-Qnartot t  werden,  das  
mit  Zi therbeglHtuug sehr  gut  gesungene 
Stoirer l ieder  zum besten gab.  Die Tanz­
gruppen der  Landdienslmädls  und J imgens 
ful i r ten zum Abschluß des  ers ten Tei les  
zwei  Tänze vor ,  und zwar den Alts te i r i -
schen Figurentanz und den Steir ischen 
Bandl tanz.  

Nach der  Pause las  die  Landdienst tüh-
rtMin l l i inni  Koglei  aus  den Werken des  
külzl ich veis torbennn s te i r ischen Schrif t -
s teUers  Dr.  Hans Klöpler  Mit  dem Ein­
akter  . .Die  ver l iabten Leut"  von Peter  
Roscgger ,  von den .hnu|en und Mädeln 
glänzend gespiel t ,  land der  unterhal t ­
same Abend einen (röhl ichon Ausklang 
Die begeis ter ten Zuschauer ,  der  geräu-

Froher Abend in Rast 
Entspannung tQr unsere Wehrmänner 

Die Männer  der  Unters te iermark s te­
hen nicht  bloß an den Fronten,  s ie  s te­
hen auch in der  Heimat  im Kampf,  da­
her  gi l t  d ie  Fürsorge de« Amtes Volk­
bi ldung ganz besonders  auch den Wchr-

unwil lkürl ich an unsere  l ieben,  a l ten 
Märchen.  Is t  es  doch so.  a ls  ob gleich 
neben dem moosbezot te l tem Großen 
Mühlrad im Wald verborgen das  Knus­
perhäuschen s tehen müßte und wir  un­
ter  dem Baldachin der  Nadelbäume Rot­
käppchen begegnen würden.  Lange und 
versunken bleiben wir  da  vor  der  a l ten 
Mühle s tehen und al le  Lieder  und Dich­
tungen fal len uns dabei  e in ,  die  die  
klappernde Mühle besingen.  Ein Hauch 
von Romantik geht  immer von ihr  aus ,  
besonders  wenn sich da« ural te  Mühlrad 
leer  im schäumenden Wasser  dreht  und 
dio Steine der  ver lassenen Mühle nicht  
mehr  t re ibt ,  e in  Veteran,  der  hier  sein 
»Ausqedinq« hat .  

Recht  viele  Mühlen arbei ten aber  noch 
emsig in  Steiermark,  und die  modernen 
Dampf-  und elektr ischen Mühlen konn­
ten s ie  nicht  verdrängen.  In e insamen 
Gebirgstälern,  durch die  schäumendo 
Wasser  von Berghohe s türzen,  s ind s ie  
häufig anzutreffen,  aber  auch in s t i l len 

Menge.  Wie schon der  Name sagt ,  bel in-
det  s ich die  Mühle auf  e inem Schiff ,  das  
auf  dem Wasser  verankert  is t ,  das  die  
Räder  t re ibt .  Nur  brei te  und t iefe  Was­
ser läufe  kommen dafür  in  Betracht .  Auch 
pr imit ivere  gibt  es ,  bei  denen das  Treib­
rad zwischen zwei  Kähnen angebracht  
is t ,  Im Jahre 1901 verschwand die  le tz te  

rere  Patente  erhiel t .  Die  vielen Ai 'on 
von Mühlen,  hauptsächl ich die  Schi l f t«-
mühlen In und um Marburg bi ldeten s i ­
cher  auch eine der  Grundlagen für  
e ine größere Siedlung.  

Jur idisch gesehen,  war  das  »Mühhm-
recht« f rüher  sehr  verzwickt .  Da gab es  
beispielsweise  einen »Mühlenbannj ,  bei  

männern,  um ihnen nach of t  schwerster  Talgründen.  in  denen s ie  gemächl icher  
körperl icher  und seel ischer  BeansprU'  
chung Entspannung zu bieten.  Was ihnen 
durch das  köst l lcha und gediegene Un­
terhal tungsprogramm In den Standorten 
des  Kreide« Marburg-Land geboten 
wurde,  Is t  n icht  bloß Zerstreuung,  es  i«t  
s ichtbares  Zeichen Innigster  Verbunden­
hei t  und wer  am 15.  Jul i  die  f rohen Ge­
siebter  der  Wehrmänner  in  Rast  sah,  
durf te  mil  Befr iedigung fests te l len,  daß 
die  wahrhaft  guten Darbietungen der  
Art is ten,  die  s ich auch vor  dem ver­
wöhntesten Publ ikum sehen lassen konn­
ten,  auch von unseren Wehrmännern 
als  e in  Tei l  des  Dankes der  Heimat  für  
ihren selbst lsnsen Einsatz  empfunden 
wurden.  

Von Herrn Strahal  wurde der  bunte  
Reigen der  Darbietungen mit  guter  Ein­
fühlung in die  Welt  der  Krieger  launig 
vorgestel l t  Fr)  Elvira  gab einen guten 
«ikrobat iscben Tanz,  Prof .  Alexander  be­
herrschte  vir tuos das  Xylophon,  wäh­
rend Herr  Georgel lo  mg den einfachsten 
Mit te ln  verblüffend Handichat ten an die  
Leinwand zauberte  Ebenso verblüffend 
wirkte  der  Täuschungskünst ler  Morel l i .  
Dlo Akrobaten Elvira  und Jost ,  d i r  er­
s taunl ichen Leis tungen der  fünf-  und 
sechsjährigen Kinder  mit  dem Eltern­
paar  Rone,  die  Vortragskünst ler in  Frau 
Kanduth und die  Kunstradfahrer  Hal ter  
und Co, ,  a l les  beglei te t  am Flügel  von 

mige Saal  war  bis  zum letzten Platz  be-  Herrn Lotzky gaben Proben besten ar t i -
sotzt ,  spar ten nicht  mit  Beifal l ,  aber  
auch ge.spendet  wurde f le ißig und so 
konnte  an das  Deutsche Rote Kreuz der  

s t i«chen Könnens und ernteten einen 
s türmischen Beifal l  der  tapferen Wehr-
niünntr. 

neben ruhigen Wasser läufen klappern.  
Die ä l tes ten Mühlen,  die  wir  Im Un­

ter land haben,  »ind die  Hausmühlen,  wie 
s ie  wohl  bei  a l len Völkern cei t  a l tersher  
in  Gebrauch s ind.  Ganz pr imit iv  l iegen 
zwei  Mühlsteine übereinander ,  von de­
nen einer  mit  der  Hand gedreht  wird 
und zwischen denen die  Frucht  zermalmt 
wird.  Ein >»Doppelnul lermehl« kann man 
wohl  daraus nicht  gewinnen,  jenes  fe ine 
pulvr ige Mehl ,  aber  e in  derbes ,  gesun­
des  Bauer^mehl  Diese Mühlen s ind bei  
uns noch vielfach in Gebrauch und s ind 
dort  anzutreffen,  wo Wasser läufe  fehlen,  
Wir  zeigen so eine Mühle aus der  Un­
ters te iermark im Bild Eine solche Hand­
mühle aus  der  Zei t  200 vor  der  Zei t ­
rechnung wurde bei  der  Untersuchung 
des  Ringwalles  von Biibenherq bei  
.Agidi  b loßgelegt ,  d ie  s ich kaum merk­
l ich von den heute  noch Im Gebrauch 
s tehenden al ten Bauernmühlen unter­
scheidet .  

Die am häufigsten zu sehende Mühle 
is t  d ie  Wassermühle.  Tei ls  kleinen,  te i ls  
großen begegnen wir  und ihre  Form is t  
verschieden.  Manche sehen aus wie ei­
ner  Puppenschachtel  entnommen,  so 
niedl ich s ind s ie .  andere haben wieder  
Riesenräder  und so groß müssen wohl  
die  Augen von dem Märchenhund gewe­
sen sein,  der  den Schatz  der  Hexe Im 
hohlen Baum bewachte  und von dem 
e« heißt ,  daß s ie  *so groß,  wie Mühl­
räder« gewesen seien.  

Wir  haben auch noch die  Schiffsmflh-
len Lm Unter land.  Au der  Diau,  bei  St .  

Schif ismühle im Stadtgebiet  Marburgs.  !  dem es  der  hohen Obrigkei t  vorbch. i l ten 
Sie  gehörte  zu den sogenannten »unte-  1  war,  d;e  Err ichtung einer  Mühle zn ge-
ren > Mühlen und befand s ich bei  der  j s ta t ten,  dann »Vluhlengeiecht igkei len '  ,  
Lederergasse in  der  Nähe der  Eisen­
bahnbrücke,  Ein Hochwasser  r iß  s ie  weg,  
spär l iche Reste  dieser  le tz ten Schiffs­
mühle s ind aber '  noch heute  zu sehen.  
Bis  zuTO Ende des  achtzehnten Jahrhun­
dert» gab es  eine Reihe von Schiffs-
mühlfw am Draukni  In Marburg,  Dl« 
»Oberen« Mühlen 

s tanden neben 
»Klein Vcndiq«,  
lener  in  die  Drau 

vorstoßenden 
Gasts tä t te .  Dort  

fand auch,  neben 
den Wassermüh-
len,  das  »Bäcker­
schupfen« «tat t ,  

welche« dar in  be­
s tand,  daß man 

einen Bäcker ,  der  
seine Kunden im 

Gewicht betrog, i 
in  e inen Korb ** 

s teckte ,  den man -•  
mehrmals  samt 

seinem jammern-
den Inhal t  in  die  
Fluten senkte .  Das 
war  immer e ine 
»Gaudi« für  Jung 
und Alt .  

Dann gibt  es  
aber  auch Wind­
mühlen im Unter-
land.  — Richt ige 

Windmühlen,  a l -
lerdings nicht  so  
typisch,  wie bei­
spielsweise  in  Hol­
land,  Sie  s ind el-  fJ 
gent l ich eine Kom-
binat ion der  »Kla-

potetZ '  mit  der  
a l len Hausmühle,  

In  der  Umgebung 
Pet taus  f inden wir  
Windmühlen und 

auch bei  Win-
dischfeis t r i tz .  Vor  
Jahren gab «s  so­
gar  In Windisch-
feis t r i tz  «nen aus-

die  e ine vererbl iche Mühlcnordnung um­
schlossen,  

Heute  aber  f reuen w^r uns an den 
klappernden Milhlen — sind s ie  doch 
mit  dem Mühlen Ihrer  Steine euch ein 
Zeichen unser«« fruchtbaren Unter lan­
des .  Hans Auer  

I I I  

Aii!n«htn«:  Stctffn- l . ichlbi ld ,  Gria  
Bin« nr i l t«  Handmlihl« 
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Fin Urwelt-Überbleibsel 
Einer der seltsamsten Vertreter der VojJelwelt  

In  f^er  L ' rw akl tm,  die  den \m.tzni ien-
i t rom «di ini t  i i ,  U;bt  der  Hodtzi t j  d  ifc  
le l / t i»  und f i i i / iqe tTi ierbl i i ibsel  e  nes  
ural ten ui id  recht  vorsintf l i i l l ich ci i iniu-
t t t i iden Vogel()e<iLhlechU) ,e iu  soqendnn 
t«r  Sdmmeltypus,  der  df  Lit jensrhdften 
Ton Kurkackt  n ,  Rdl len imrl  
• iner  An/ahl  anderer  VÜCJPI  jn  ts i th  ver­
einigt  und doch eine durchoi i«» selbstun-
diqp SIel luiui  e intumrut .  Forächer ,  d  e  
dif>si> f . i fadniMiqrol ien,  dber  uncinsehi i i ic  h  
qff t i rbten.  in  qdi i /cn Kulonien zi isdm-
menwohnendin Voqel  beobachteten,  
haben heuchlet ,  daß s ie  wegen der  
i (  hwdfhl .  rhen Brustrni iöki i la t i i r  n ' .cht  
nur  erbdrai l i the [ l 'eqor .  f iondern aurh 
sehr  s ihlotht  2u FufJ  s 'nd i ind des­
halb freiwil l iq  nirnui i«  di i t  den Erdbo­
den hcr i inlerkomnipn.  Die Hodtzins  kön­
nen nicht  e inmii l  r i fht i f i  aui  den Bau-
nuis ten K t7f 'n  ,V\<M 1 die  Fi iHe den schwe­
ren Körper  ni '  h t  locht  t raffen wollen.  
Sie  f i tü) /en s i rh  auch noch ai i j  d ie  ai i l -
q<>|pqle  Bni<^l ,  auf  der  c i<h infolqe vnn 
Zel lhaufwii '  hpr i i i iqrn im Laufe dr ; r  7 .e \ t  
e ine hornurt iq  verdickte  Schwiele  bi ldet .  
CMS ei  n / iqe Verteidicuinqsini t te! ,  das  
der  Hoatzin besi l / t  , i s t  e in  überaus Rtar-
ker  unancier iehincr  Geruch,  der  ihra  
auch den Namen "St tnkfi i f i . in '  e inqetra-
qen hat .  Dieser  Cleruch hr inqt  mit  der  
Nahninq des  Voqr 's  7Ufiammen! s ie  b<»-
«teht  mir  nua c 'en niaf tern,  Knospen und 
F I  l ic  h ten der  übel  duftenden Aninqa-
Bäume.  

W'rd eine H i>i\ l / in * K f) lonie  nufqe-
srhei icht .  so  f l ieqt  s ie  mit  schwächl ichen 
Ft i iqelschlciqen bis  zur  nachs»en . \ninq«-
Baumqnippe und I t i l l t  « lor l  wieder  e in .  
Etniqe Voqel  abei  bleiben zurück urid 
k 'e t tern in  den uncflaul i l  chsten Stei iui i -
qen im CJe^weii i  hei  um.  Das s ind d .e  
noch nicht  t l i iqlahfqen .hinqvt>qc-l .  Wird 
die  ( lefdhr  qroU .so Uifcsen s ie  s ich von 
f len Uferbai imen in« Wawser  ta l len,  'a i i -
rhen wecj  und kommen ers t  nach e  ner  
lancfen Strecke wieder  an die  O' ierf lJ-
che.  Sie  f ia t lern aber  dann nicht  Ina 
Cie/w'eic(  hir iaul ,  soncietn klel le in  em 
pnr .  Die Votderr | l jedfn. i i<pn s i t id  nämlich 
qar  keine r icht iqen Fhi i ie l ;  an der  Vor­
derkante  des  FUirfüH)oqen»i  s tehen zwei  
Finqer  ,die  mit  fpi l /mi  Kral len vei«ehen 
!*,nd und an L c i n q e  und Kruft  denen der  
nqent l ichen Full 'e  n icht  nacht j tehen,  

wei t  heidus Der  Hoatzin is t  a lso in  sei­
nem Juqendstddium qewis*.^rnwißen s in  
V erfüHiqer  Vorjel .  Da« sehr  qo«chickte  
Kiel lern über  qeschieht  auf  »al len Fün­
fen",  wei l  er  dabei  nach Papdgeiendrt  
auch noch den hakenf^rm:q qeboqenen 
•Schnabel  zu Hilfe  nimmt.  Bemerkens­
wert  is t ,  ddß ein a l ter  hl iMtzin von die­
sen Schwiinm und Klet terkünsten nicht« 
mehr  vers ieht .  Üie bekral l ten Finqer  
der  Jungvügel  veikummarn.  ^ubald s i«  

f l iegen gelernt  haben,  lu  s tumpfen und 
unbrauchba.en Pl iKiei  warz^n De jun­
gen Vögel  «chlüpfen zui  Zei l  dei  Stron»-
überschwemmunqen dus den Eiern,  bie  
haben diso immer Wucher  unter  s ich,  
in  clds  s ie  &ich fküthlen können.  Wenn 
• ich das  Hochwdöteer  wicKler  verzogen 
hdt ,  s ind «le  schon f luqfdh q,  lund ddnn 
ver l ieren «le  die  angeborene Kun«t  des  
Schwimmens 

Frau führt Räuberbande 
Eine Reihe schwerer  Raubüberfal le ,  

d ie  in  den le tz ten Monaten in  Kopenha­
gen auf  Zahls te l len,  deldtransporte  und 

Kassierer  der  Stadl  verübr  worden wa­
ren,  is t  je tz t  von der  dänischen Krimi­
nalpol izei  durch die  Festnahme von neun 
Mitgl iedern «iner  Verbrecherbande auf­
geklar t  worden,  dis  von einer  2?iahrigen 
Frau gelei te l  wurde.  Diese schon mehr­
fach wegen Einbruchs vorbestraf te  Frau,  
die  an verschiedenen der  Ubertal le  akt iv  
in  Herrenkleidur .g  te i lgenommen hat ,  
wird zusammen mit  e inem weiteren 
weibl ichen Mitgl ied der  Bande,  das  s ich 
auch eines  Mordversuchs an einem mit  
der  Auszahlung von Altersrenten beauf­
t ragten s tädt ischen Kassierer  schuldig 
gemacht  hat ,  noch gesucht .  

WIRTSCHAFT UND SOZIALPQUTliC 
„Die richtige Mitte" 

Zwischen zügelloser Privatwirtschaft und im Bürokratismus erstarrender Staatswirtschaft 

Überschreitung des Züchtigungs-
rechts 

Den dici  . \nqfklaqlen,  e inem M.md-
werkftmcisler  und seinen beiden Gesel­
len,  die  s ich wegen Notiqunn und Kör­
perver le tzung vor  der  Jugendelrafkam-
mer In Berl in  verantworten mußten,  war  
Ihr« Beteuerung wohl  zu glauben,  daf l  
s i«  s ich In berecht igter  Erregung befun­
den hat ten,  a ls  s ie  die  zur  Aburtei lung 
sfphenden Ausschrpi tunqen bnqingen.  
Aber  dennoch hät ten s ie  s ich beherr­
schen müssen.  

Der  Meister  hat te  fe«tgestel l t ,  daß ein 
Photoapparat  aus  «einer  Werkstat t  ver­
schwunden war .  Er  hat te  einen 15)Shri-
qen Lehrl inq in  Verdacht ,  dem er  auch 
die  Schuld daran beimafi ,  daß eine Ma­
schine mii twil l ic]  durch i i i iHac hcieniaf ie  
Bohancl lunq unbr . i lKhhar  qcniacht  wor­
den war .  Die dr< i  Anqokl . iulo 'n  ni ihintMi 
s ich den J iuuicn lui i i  vi ip  und verab-
reic  h len ihm xi i iuicl is i  c inp qehoi i r ie  
Tracht  Pri iqel .  Al * i  clor  Lehrl i iK) dann 
ntM h  \  prs t ( )c  k1 leuqnelp,  (höhten s :o ,  
daH s ie  ihn «i i thanqen würden,  und f i ie  
t rafen auch /um Scl i t ' in  Ansial len ddzi i ,  
indem sie  einen Sl i ick herbeihol ten.  Da­
durch wurde cier  Jump'  «o einciesrhüc h-
ter l ,  dah er  den Di(W)sl i i l i l  zuqdb,  und 
ers t  je tz t  l ic t ten seinem Pciniqer  von ihm 
db.  

Wie «sich durch die  Reweisaufnahme 
erqab,  is t  der  in  Fr i tqe kcnnmende Lehr­
l inq,  der  weqen seines  diehi^cl ien und 
ver logenen Wesens berei ts  in  e inem Er­
ziehungsheim imlerqebracht  werden 
mußte,  keineswegs ein Miis te i  knabe.  
Fest  s tand ai ich,  daß er  durch seine 
Faulhei t  und «ein sonst iges  undiszipl i ­
nier tes  Benehmen die  .Angeklagten 
schon früher  of t  qerei tz l  hat te .  Diese Be­
glei tumstände wurden bei  der  Strafzu-
mesfiunq mildernd benicksicht  iqt  Das 
l ' r te i l  Idutele  qe(]en den Meister  auf  3  
Ntonate  und sei! ic> beiden Gesel len auf  
Je  1 Monat  Gefanqi i is .  

Gerade zur  rechten Zei t  is t  auf  die  
Ausführungen,  die  der  Präsident  der  
Reichswir tschcif tskammer,  Alb.  Pietzsch,  
im Sommer 1!)42 zum Thema Wirtschafts-
lenkunq gemacht  hat ,  je tz t  wieder  hin­
gewiesen wo den Der 70.  Geburts tag 
von Albert  Pietzsch war  ein wil lkom-

1 mener  Anlaß dazu.  Er  sagte  damuls:  
»Es gi l t  a ls( j ,  d ie  r icht ige Mute zu hal­
ten zwischen einer  völ l iq  f 'e ien ja  zu-

j qe l los  und damit ,  auf  das  Ganze gese-
1 hen.  of t  unbedachi  handelnden Privat­

wir tschaft  und einer  im Bürokrat ismus 
ers tarrenden Staaatswir tschal l  Je  mehr 

.  es  dem Staate  gel ingt ,  dem Einzelnen,  
i zumindest  in  e inem gewissen Spielraum, 
i d ie  Freihei t  des  Hanrielns  zu lassen und 
I t ro tzdem in der  großen Linie  seinen Wil-
j l en  durchzusetzen,  umso besser  wird er  
j se ine Lenkunqsaufgaben er tül len.« 

N o t w e n d i g e  L e n k u n g  
Es kann kein Zweifel  darüber  beste-

I hen,  daß ohne eine s taatKche Lenkung 
I e  i ie  moderne Wirtschaft  nicht  mehr  be-
1 t r ieben werden kann.  Der  l iberale  Ati to-
' mat ismtis  der  Wirtschaft  hat  in  der  Ve»"-

qanqenhei t  versnqt .  Die Wellwir tschafts-
I kr iser i  i i t ich dem ers ten Weltkr iege s ind 
: das  lehneichste  Beispiel  dafür .  Die  Pläne 

der  einzelnen Unferr iehnien und der  e!n-
I ze lnen Volkswir tschaften s t immten s ich 
I nicht  mehr  automatisch aufeinander  ab,  
j i ' s  bedurf te  des  s taat l ichen Eingriffes ,  
I  um diese Abst immunq yt im Gleichklang 
j herbeizi i lübren.  Wenn heute  ' im Lager  

unserer  Feinde,  obwohl  s ie  s ich l ibera-
l is t isch wie am ers ten Taqe gebärden 

!  und für  dip Freihei t  der  Wirtschaft  zu 
i kämpfen vorgeben,  Pläne über  Pläne 

da^Licht  der  überraschten Welt  erhl ik-
ken,  dann l iegt  dar in  das  Eingeständnis ,  
dflß auch di« Anqlo-Amerikaner und 
ihr« gefälligen Nachbeter an dl« All­
macht de« freien Spiels  der Kräfte  nlrht  
mehr  glauben.  Die Völker  haben diesen 
Glauben längst  aufqeqeben.  Sie  ver lan­
gen Vollbeschäft igung.  Ohne Planung 

I und ohne Lenkung is t  aber  e ine VoUbe-
»chäft igung nicht  zu erreichen.  Es muß 

I zu  diesem Zwecke der  Einsatz  der  Roh-
I  S to f fe  und Arbei tskräf te  ebenso geplant  
j und gelenkt  werden,  wie von Staats  we-
I c(Pn die  Randlolqe der  Er/ . -Puqer  und ihre  

Vertei lunq festgelegt  werden muß.  
D=is  Rekrulendasein 

Besteht  über  die  Notwendigkei t  der  
PKtminq und Lenki inq heute  auch al lent­
halben nbereinsl immunq,  so s ind die  
Meinungen über  das  Ausmaß der  Pla­
nung und Lenkung doch verschieden.  
Der  Krieq und die  Kriegswir tschaft  s ind 
nicht  die  beste  Zei l  und keinesfal ls  das  
glückl ichste  Beispiel ,  um das A und O 
der  Wirtschafls lenkung festzulegen.  Das 
ganze Reglement  der  Bezugscheine,  der  
RTE- und Universalschecks,  der  Eisen­
scheine und Maschinenvormerkficheine,  
der  Kontingente  und der  vorgeschriebe­
nen Formulare  is t  wahrl ich nicht  dazu 
angetan begeis ter te  Gefolgsleute  für  die  
Wirtschafts ienkunq zu werben.  Tians 
Vollmann,  der  Schrif t le i ter  der  von der  
Par le ikanzlei  herausgegebenen Zei t ­
schrif t  »Nat ionalsozial is t ische Wirt-
schafIspol i t ik« hat  in  e inem besinnl ichen 
Buch »Bekenntnis  zum deutschen We-^k-
laq« unsere  organis ier te  Kriegswir t ­
schaft  e inmal  das  »Rekrutendasein der  
f ie lenkten Wirtschaft-  genannt .  So wie 
der  Rekrut  zunächst  untei  a l l  dem Dri l l  
sa(hte  an dorn Sinn des  Soldatentums 

verzweifel t ,  um sich im Felde au« der  
Starre  des  Exerzierreglements  zum wen­
digen und selbständigen Kämpfer  zu lö­
sen,  so dr i l l t  auch das  Reglement  der  
Wirtschafts lenkung jetzt  im Kriege die  
Unternehmen und Betr iebe,  ohne dabei  
7u vergessen,  daß es  le tz l ich auf  den 
Einsatzwil len und die  Verantwortung«-
freud 'gkei t  des  einzelnen Menschen an­
kommt.  

E n t s c h l u ß  b e s s e r  a l s  B e s c h l u f i  

Mit  dem Kriege wird auch die  Rekru-
tenzei t  der  gelenkten Wirtschaft  vor­
über  sein,  ja  h i r  große Tei le  der  e igent­
l ichen Rüstungswir tschaft  is t  s ie  heute  
schon durchgestanden.  Hier  s teht  der  
selbstverantwort l iche Entschluß vor  dem 
obrigkei t l ichen Beschluß und im Hagel  
der  Terrorbomben hat  das  Talent  der  Im­
provisat ion bei  den Unternehmern und 
ihren Gefolgsleuten nicht  t rotz ,  sondern 
mit  Hilfe  der  Wirtschafls lenkung al lge­
mein überraschende Höchst le is tungen 
erreicht ,  Eine Wirtschnt ts lenkung,  die  
diese Kräf te  befrei t ,  b le ibt  im r icht igen 
Abstand von der  veranlwortungstöten-

den bürokrat is ier ten Planwir tschaft .  In­
dem diese Wirt«chdi t&lenkunQ gleichzei­
t ig  die  Zügel losigkei t  der  Wirtschaft  l i ­
beraler  Observanz bändigt ,  häl t  s ie  auch 
den r icht igen Abstand von der  e igen-  '  
nützigen Privatwir tschaft .  Die  s taat l i ­
che Wirtschafls lenkung häl t  dann diese 
r icht ige Mit te ,  wenn es  ihr  gel ingt ,  d ie  
Lenkung nach dem Grundsatz  des  Als-Ob 
zu betreiben.  Der  unternehmende Mensch 
muß das  Empfinden haben,  a ls  ob er  frei  
.wäre,  das  für  ihn und sein Erwerbsstre­
ben Zweckmäßige zu tun.  Die Gruppen­
preise  s ind das  beste  Beispiel  dafür .  Sie  
kommen dem Erwerbsstreben des  Unter­
nehmers  entgegen und erfül len doch 
gleichzei t ig  dc-!n Zweck der  Wirtschafts­
lenkung.  Eine Wirtschafts lenkung is t  
umso s innvol ler ,  je  mehr  s ie  der  Verant­
wortungsberei tschaft  Spielraum läßt .  So­
bald unsere  Wirtschaft  aus  der  Enge 
der  Kriegswir tschaft  heraus is t ,  wird die  
dm Kriegsdri l l  erprobte  Elast iz i tä t  das  
Übergewicht  der  Organisat ion zurück­
drängen.  Dann wird wieder  dem Ent­
schluß ein größerer  Spielraum einge­
räumt werden können al« dem Beschluß.  

ProduktloiMausschttns« tn der Textil-
Wirtschaft. Laut  Anordnung des  Produk-
t ionsbeauftragten für  Text i lwir tschaft  
des  Reichft ininis ters  für  Rüstung und 
Kriegdproclukt ion wird ein Produkt ions-
hauptausschuü Text i lwir tschaft  des  
Reichsminis ters  für  Rüstung und Kriegs­
produkt ion gebi ldet ,  der  f iamtl ichö dum 
Produkt ionftaint  im Reichsminis ter ium 
Speer  zugehörigen Fert igungen der  Tex­
t i l industr ie  umfaßt .  Nach Bedarf  werden 
auf  Weisung des  Lei ters  dieses  Produk-
tionshauptausschuss(>« ProduktionsaiM-
schüss« und BezlrkA-Produktlonuui-
«chüsse errichtet. Leiter des Produk-
t ionshnuptausschuESes Is t  der  Lei ter  der  
Wirtschaftsgruppe Textilindustrie. Den 
Produkt ionsaufischÜ6*ien werden zur  
Durchführung ihrer  Aufgaben die  Be­
fugnisse  aus  den Paragraphen t  und 2 
der  Verordnung über  den Warenverkehr  
übertragen,  soweit  s ie  s ich auf  die  Erzeu-
gungslenkunq beziehen Der Leiter des 
Prociukt innsausschusses  bedient  s ich zur  
Durchführung seiner  Aufgaben der  Ge-
schäl tss te l len oder  sonst igen Organe der  
für  seinen Produkt innsbereich zuRtäncl i -
gen Gruppen und Reif  hs innungsver-
bände.  Da« gleiche» qi l t  für  die  Lei ter  
der  Produkt ionsnusschüsse und Bezirks-
Produkt ionsnusschüsse.  Diese Anord­
nung tr i t t  am Tage ihrer  Verkündung in 
Kraf t .  Sie  gi l t  in  der  Unters te iermork 
und in den besetzten Gebieten Kärntens 
und Krains  

Preise für Drahtgewebe. Der Reich-s-
kominis«ar  für  die  Preisbi ldung senkt  
durch e 'nen Erlaß an die  Fachabtei lung 
Diahtqewebe die  Preise  für  Drahtqe-
webe bei  a l len Lieferungen ab 1.  Jul i  
1944 wie folgt ;  Drahtrol lglasgewebe 
verzinkt  10 mp" aus Eisendraht  0.28 0.38 
mm Durchmesficr ,  von Drahtwebereien 
hergestel l t  0  78 RM Netto je  gm, das  
gleiche Drahtrollglastiewebe von Me-
ta l l luchwebereien hergeelel l t  1 RM je 
QTn ab Lieferwerk ausechMeßlich Ver­
packung, zahlbar Netto Kasse 60 Taqe 
nach Rechnunqsdatum ferner  Gewebe 
20 mp'  aus  verzinkten Ei 'Sendraht  0 .24 
mm Durchmesoer  für  das  Okm 1 .10 RM 
je qrn,  wei ter  Gewebe 30 mp" aus ver­
zinkten Eisendraht  0. . '11 mm Durchmes­

ser  (Köper!  für  Dichtungsmater ia l f i r ­
men 2,65 RM Netto je  cpn,  Gewebe Nr.  
30/25—26 mp" auf  Eisendraht  ü.24,0. .50 
mm Durchmesser  3.40 RM Netto je  qm 
und schl ießl ich Gasestr&Ten in  100 mm 
Bredte  Nr.  9  ö aus Draht  0.24 0.26 mm 
Durchmesser  für  die  Reichsbahn 5.90 RM 
Netto Je  laufender  Meter .  

Die Ernte  In Niederdonau.  Nach dem 
Schni t t  der  VVinterölfrüchte ,  der  fas t  in  
a l len Anbaufjebieten von Niederdonau 
berei ts  durchgeführt  is t  und im al lge­
meinen »ehr betfrdedigenide Erträge 
bracht«, hat auch di« Getreldo«mt« be­
reit« bogoniMn. Infolge der anonnal«ii 
Witterung ctee heaulgen Jahre« hat der 
Schriiitt etwas später eingesetzt al« Im 
Vorjahr .^  Die Körnerausbi ldung bei  a l len 
Getreidear ien is t  sehr  günst ig  ver lau­
fen.  Soweit  gegenwärt ig  beurtei l t  wer­
den kann, wird die hourlg« Getreide­
ernte  der  Menge urvd auch der  Qual i tä t  
nach sehr befriedigen. In den Frühkar-
toffelanbaugebleten Is t  auch die  Ernte  
von Frühkartoffeln schon überal l  in  
vol lem Gange.  Trotz  der  ungünst igen 
Wit terungsverhäl ln 'sse  während der  
Zei t  i ihres  Wachtums s ind die  Erträge 
qual i ta t iv  und quant i ta t iv  gut .  

Preisbildung lUr Messer, und Scheren-
schleifarbeiteh.  Der Reichskommissar  
für  die  Preisbi ldung hat  e inen Erlaß 
über  die  Preisbi ldung für  Messer-  und 
Scherenschleif  arbei ten herausgegeben,  
der  sowohl  für  die  Handwerksbetr iebe 
als  auch für  ambulante  Scherenschleifer  
gi l t .  Der  Erlaß,  der  am 1.  September  
1944 in  Kraf t  t r i t t ,  i s t  im Mit te i lungs­
blat t  des  Reichskonunissars  für  die  
Preisbi ldung vom 17.  Jul i  1944 veröf­
fent l icht .  

Reichsschachmeisterschalt 
vom 21. Juli bis 6. August 

In der Zeit vom 21. Jgll bis 8. August 
wird in  e iner  Stadt  in  Ostdeutschland 
die  Reichsscharhmeisterschaft  ausgetra  
gen,  bei  der  16 der  s tärksten Spieler  aus  
al len Gauen Deutschlands in  Wettbewerb 
t ie ten.  Den Auftakt  bi ldet  e ine Srhach-
großveranstal tung für  die  Wehrmacht ,  In  

SlJort und l unien 

Meister der Scheibenhantel 
Sechs Vereine im Mannschaflt-Fcrn-

kampf 
Die deutschen Schwerathlet ikmeister-

Rchaften werden in  den nächc '«n Wo­
chen mit  den Ti te lkämpfen der  Ge» 
wicht«heher fortgesetzt. Dabei findet die 
Kraftprobe unserer  «t i rki t«n Vereins­
mannschaften ebenso viel Int«re««« wie 
die  Ermit t lung der  Elnzelmeister ,  Zur  
Mannschaftsmeisterschaft  wurden von 
der  Reichesportführung «ochs Vereine 
luqelassen,  und zwar der  Ti te lver te idi­
ger  1.  Meidl inqer  AK Wien,  KSV Straß-
burq,  Reichsbahn SG Neuaubing,  Sport­
l iche Vereinigung Hansa-Germania 
Hamburg,  MTV Magdeburg und die  Ber­
l iner  KSG Nord-Eiche.  

Da In diesem Jahr  ers tmal lq  Im neuen 
Dreikampf — wechselsei t ig  Reißen und 
Stoßen und beidarmiq Stoßen — ge­
kämpft  wird,  rechnet  man al lgemein mit  
e iner  völ l ig  offenen Lage,  bzw.  e inem 
neuen Meister .  Auatraqunqstermin die­
ses  Fernkampfes is t  der  29.  und 30.  Jul i .  

*  

Willi Sandmann In Leoben. POr die  
obercteir ischen Boxer  häl t  der  NSRL-
Re-ichslehrer  Wil l i  Sandmann gegenwär­
t ig  in  Leoben einen Lehrgang ab.  Nach 
dem großen Erfolg,  den ein gleicher  
Kurs  in  Wien hat te ,  sol l te  auch der  Le-
obner  Lehrgang reiche Früchte  t ragen.  

Zu den 33 Gauslegern Im Tscham­
merpokal  sol len an Sonntag die  von 
Westfalen (Schalke 04—VfL Altenbögge) ,  
Südhannover—Braunschwelg (Eintracht  
Braun«chweig—Sp.  Vg.  Gött ingen) ,  Würt­
temberg (SV Göppingen—KSG Stut tgar t ) ,  
Kurhessen (Marburg 1860—Sport  Kns-
sel)  und Mainfranken (VfR Schweinfurt— 
BC Würzburg)  kommen.  

Im Faust- und Korbball wurden im 
Donau-Alpenland die  ers ten Gaumeister  
fes tgestel l t .  Wien ermit te l te  im Faust­
bal l  die  Mannschaften des  DTE Liesinq 
(Männer)  und 1.  Wiener  TV (Frauen)  
a ls  Ti te l t räger ,  während Im Frauen-Korb­
bal l  d ie  Turnqemeinde Wien den of tma­
l igen Gaumeister  DTB Guts-Muths ent­
thronen konnte .  In  Niederdonau wurden 
TuS Lundenburq a ls  Faustbal l -Gaumei-
«ter  der  Männer  und DTB Zwett l  a le  
Korbbal l -Gaumelster  der  Frauen festgo-
stel l t .  

Als ein qani grnBes Talent erwies  s ich 
wieder  der  deutsche Jugendmeinter  Lu-
cien Gll len (Luxemburg) ,  der  vor  6000 
Zuschauern auf seiner Heim.ithahn in 
Luxemburg den Deutschen Fl iegermeisler  
Werner  Bunzel  (Berl in)  im entscheiden­
den dr i t ten Lauf knapp hinter  e ich l ieß.  
Gil len l«t  erst  16 Jahre alt  und dürf te  
noch eine groBe Zukunft haben. 

Mu lyriag, troti mIhot  Jahre Imme« 
noch der beste deutsche Lengstrecken­
läufer, startete bei einem Abendsportfest 
in  Wilhelmshaven über  3000 m und er­
reicht® mit  8:45,7 Minuten eine In die­
sem Jahie  in  Deutschland noch nicht  er­
reicht« Zel t .  Auch Friedrich (KM WU-
helmshdven)  schaff te  mit  8:48,2 Min.  a ls  
Zweiter  noch eine recht  ordent l iche 
Zei t .  

Sommerpause in Kroatien. Im kroat i ­
schen Fußbal lsport  hat  man sich zu 
einer  Sommerpause entschlossen,  die  
al lerdings nur  vierzehn Tage dauert  und 
am 2.  August  berei t«  wieder  abgelaufen 
is t .  Die  ers ten Spiele  zur  Staatsmeister­
schaft ,  deren Verteidiger  Gradjanski  
Agram is t ,  wurde für den 20.  August  an­
gesetzt .  

Neuer  Fuflbal lmeis ter  In  I ta l ien.  Durch 
die  überraschende 2:1-Niederlaqp,  die  
der  FC Turin in  Mailand du 'ch die  
Außensei termannschaft  der  Feuerwehr 
La Spezin er l i t t ,  hat  die  Turiner  »Mil l io­

nenelf« keine Chance mehr,  ihren Ti­
te l  erfolgreich zu ver te idiqe,n.  In  Führung 
Hegt  numehr die  Feuerwehr La Spezia  
vor  AC Venedig.  

der IL a. die Schachmeister Grünfeld-
Wlen," Möller-Wien, Rogmann-Berlia, 
Kieninger-München und Dr Kraeuer-
Posen insgesamt auf  100 Bret ter  gegen 
Angehörige der  Luftwaffe  u.  des  Heere« 
spielen werden.  Im Laufe der  folgen­
den Tage wird die  Raichsbahnreichs-
echachmeisterschaft  ausgetragen.  

VORHANG 
R U N T E R !  

R  o  t u  a  n  T o n  O l e  S  t  e  f  a  n  i  
N i c h d r u c k i r c c h l  K n n r r  K r  H i r l h ,  K . - G . ,  M i l o c l i c o  
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Aufs  Geratewohl  rannte  er  nach 
rechts  wei ter .  D.e  Leute  sahen dem 
unföimig dicken,  e i l ig  laulonden Nei jer  
ers taunt  nach.  

Nicht  so eis taunt  war  der  brei tschul­
t r ige Mann,  der  s ich aus  einem Torweg 
löste ,  nachdcm FroKMV an ihm vorbei-
gelaufen war  Kr gr inste  hinter  ihm 
her .  „Wir  sprechen uns noch,  Ossian 
W. Mahc)ncy!"  saßtc  er  le ise .  

Auf  der  anderen Straßensei te  schim­
merte  blau von einer  Hauswand ein 
Briefkasten.  

Er  ging bcdi icht ig  hinüber ,  öffnete  
den Spal t  und l ieß e inen Brief  in  das  
Innere glei ten.  Die Klappe f ie l  schlep­
pend zu — und das  schien Herrn Lo­
renz großen Spaß zu machen Er  klopf­
te  mit  dem Finfierknöchcl  an den Ka­
sten und kicherte  vor  s ich hin.  

20.  Kapi te l  

„Ein Fluß in Alaska mit  s ieben Buch­
staben!"  sagte  Potcr  wütend und r iß  
den ers ten Band de.s  Brockhaus aus  
dem Regal .  „Alabaster ,  Alar lch — 
Alaska!"  Da ging die  Haustür .  

Das Lexikon f log klatschend auf  den 
Boden und I 'e tcr  bturni le  zur  Treppe 
„Loni!"  

Sie  rannte  mit  rotem Kopf die  Stufen 
hinauf .  

Er  packte  s ie  ohne wei teres  an den 
Armen und zog s ie  in  das  Zimmer.  
„Ich war  in  großer  Sort ;c  um Sie!  - -
Wo haben Sie  bloß gesteckt ,  Loni?"  

„ .^ch —",  sagte  s ie  bloß.  Es konnte  
ebensogut  Schluchzen .sein wie Li ichen.  

„Nichts ,  ach!"  Er  klopfte  s ie  vor  Ver­
wirrung immerfor t  auf  den Oberarm 
„Wo waren Sie?"  

„Wollen Sie  mich verhauen?" Sie  
brachte  s ich in  Sicherhei t .  

„Bei  Gott  — das möchte  ich je tz t  
tun!"  brül l te  er  begeis ter t .  „Menschens-
kind,  was war  das  für  e in  Kerl  — ne­
ben I l inen im Wagen?" 

„Ein sehr  net ter  Kerl!"  sagte  s ie ,  
lachte ,  warf  nervös ihre  Tuchmütze auf  
e inen Stuhl ,  sah Peter  von unten hln-
aufstrahlend an,  sah wieder  scheu weg,  
kniff  d ie  Lippen zusammen und woll te  
losheulen.  „Oh,  denken Sie  bloß!  Den­
ken Sic  bloß;  ich habe —" Sie  wurde 
ganz s te i f .  Thr  war  etwas eingefal len.  

, .Na — ?"  drängle  Peter .  
„Nichts!"  
„Wie?" 
„Nichts!"  sagte  s ie  — ers torben 
„Nichts  —?" fragte  er  maßlos  er­

s taunt .  Er  s tarr te  s ie  an — die  ängst­
l ich gefal te te ,  kindl iche St i rn .  Da be­
griff  er  — „Ah so . . .  Sie  wollen — 
oder  Sie  sol len nicht  erzählen?" 

„ J a  — h a u c h t e  s i e  u n b e d a c h t .  

Peter  sah s ie  t r iumphierend an.  „Und 
wie geht  es  ihm?" 

„Wem?" fragte  s ie  erschrocken.  
, , Ihrem Bruder?"  
L& hal l  nichts ,  s ie  mußte eizuhlen.  Er  

gab sein Ehrenwort ,  zu schweigcn.  Sie  
koimte das  Geheimnis  nicht  bei  s ich 
behal ten — und s ie  hat te  niemanden 
außer  Peter ,  dem sie  ver t raute .  Sie  
spi 'ach und die  Tränen kul ler ten über  
Ihre  runden Wangen bis  in  die  Mund­
winkel .  

Peter  hörte  erregt  zu,  aber  er  sah s ie  
dabei  auch an.  Und nahm auf  e lnmrl  
sein Taschentuch und tupfte  auf  ihr  
nasses  Goslchtchcn.  

Das verwirr te  s ie  beide,  und gle 'oh 
lachten s ie .  

Aber  dann wurde s ie  wieder  ernst  
und erzähl te  wei ter .  Peter  f ragte  we­
nig.  Er  wurde immer nachdenkl icher  
und am Schluß ihrer  Erzählung hat te  
er  die  Augen gesenkt  und zähl te  die  
Ornamente auf  dem Teppich.  Dab' . ' l  
dachte  er :  .Was s t immt da nicht '  — 
Was is t  wahr  an Rudolf  Erlachers  
Beichte? — Was is t  Wahnvorstel lunä '  
Warum is t  er  bloß ins  Schloß hinüber  
geklet ter t? '  

„Und vor  a l lem —sagte  er  plötzl icn 
laut  aus  seinen Gedanken "leraus,  
„wann . . .  wann is t  er  denn hinüberue-
gangen? . . .  Mein Gott  — das  is t  a l le .s  
so  wirr!"  

Sie  hörten,  daß die  Wohnungstür  ge­
öffnet  wurde.  Sie  rannten gleich in  den 
Korr idor .  

„Froggy!"  schrie  Loni .  „Was is t  mit  
Fräulein Joyce?" 

„All  r ight!"  Froggy bl ieb an der  Tür  
s tehen.  Fr  lächel te  dem jungen Mäd­
chen beruhigend zu „Nicht  schl imm 
Sie is t  a l l  r ight!  Bloß kleiner  Kr i t . ;er  
am Hals .  Sic  is t  zu Hause schon wtedur .  
Schläf t !"  Er  legte  seine Hand an die  
üuckc und schloß ( i ie  Augen.  

„Kommen Sie  mal  mit  ins  Zimmer,  
Freundchen!"  sagte  Peter  ziemlich ent­
schieden.  „Mir  scheint ,  je tz t  wird es  
Zei t ,  den Mund aufzumachen! '  

„Schlafen gehen — schon r i rchtbar  
spät!"  sagte  Froggy mit  ver legenem 
Grinsen.  

„Oh,  nein,  mein Lieber ,  noch nioht!  
— Mir  scheint ,  ich habe ein paar  Fra­
gen an Sie  zu r ichten,  und mir  scncint ,  
je tz t  werden Sie  s ich entschl ießen müs­
sen,  darauf  zu antworten Aber  ehrl ich 
a l ter  Junge — verstanden?" 

Die Lippen dos Negers  verzogen s ich 
zu einem etwas gequäl ten Lächeln.  Er  
schloß behutsam die  Zimmcrtür  hinter  
s ich,  hob den Lexikonband vom Tep­
pich auf  und stel l te  Ihn pedant isch an 
seinen Platz ,  ehe er  s ich zu Peter  
wandte  und ihn aufmerksam ansah.  

Der  setzte  s ich brei t  auf  e inen Ses­
sel  und kreuzte  die  Arme.  

Loni  bl ickte  gespannt  von einem zum 
andern.  

Peter  dachte  eine gute  Weile  nach.  
Dann fragte  er  t rocken:  „Eine Puppe?" 

„Wie —?" machte  Loni  unwil lkürl ich,  
und Froggy r iß  die  Augen ,auf .  

„Oder  nur  der  Mantel  — was?" 
Ljangsum kam ein Verstehen in  Frog-

gys Miene.  Die Augendeckel  senkten 
s ich wieder  — und plötzl ich lachte  er  
laut los ,  aber  so herzl ich,  daß seine fet­
ten Schul tern wackel ten.  „Sehr  klug!"  
sagte  er ,  s ich vor  Vergnügen fast  ver­
schluckend.  Er  klopfte  s ich auf  den 
woll igen Schädel ,  daß es  knackte  
„Sehr  klug,  der  Herr  Doktor!"  wieder­
hol te  er  anerkennend,  und bl inzel te  
L-oni  t reuherzig zu.  Die begriff  kein 
Wort .  

„Seid Ihr  verrückt?"  f ragte  s ie  a tem­
los.  

„Also bloß der  Mantel  —sagte  Pe­
ter  nachdenkl ich.  Fuhr  aber  gleich wie­
der  auf:  „Aber  der  Gesang — in Kuk-
kucks Namen!. . ,  Der  Fr iseurlehrl in« 
hat  ihn doch hinter  der  verschlossenen 
Tür  s ingen gehört!"  

Der  Neger  grunzte .  Legte  den Kopf 
zurück.  Blähte  seine Kehle  und legte  
auf  e inmal  los:  „Do — re  — mi — fa!"  

Loni  fuhr  ordent l ich zusammen;  
„Großer  Gott!"  

In  al ler  Bedrückung mußte Peter  la­
chen:  „Ach ja  — r icht ig!"  sagte  er .  „Ich 
hat te  nicht  mit  der  Musikal i tä t  Ihrer  
Rasse gerechnet!"  

„Woll t  Ihr  mir  nicht  endl ich «a-
gen —!" wimmerte  Loni ,  erschreckt  in  
ihre  Ecke gedrückt .  

„Verzeihen Sie  — natür l ich!"  sagte  
Peter  vol ler  Reue.  Er  wurde sehr  ernst  
während er  Ihr  seine Erklärungen gab 

Man war  al lgemein der  Ansicht  ge­
wesen,  daß der  Sanger  s ich vor  seinem 
Abgang im ers ten Akt  an bis  zum Be­
ginn des  zweiten Aktes  In seiner  Gar­
derobe aufgehal ten hifbc.  Und nnyn 
hat te  auch geglaubt ,  a l len Grund dafür  
zu haben.  

Aber  das  war  ein I r r tum. Denn der  
Mann,  den der  Friseurlehrl ing auf  dem 
Sofa hat te  l iegen sehen,  war  g»r  kc.n 
Mann gewesen,  sondern nur  Ei lachers  
Mantel ,  den Froggy,  a ls  er  die  Tür  auf­
schloß,  entsprechend arrangier t  hal te ,  
und die  Töne,  die  man dann t*om Gang 
aus in  der  Garderobe gehört  hat»«,  
hat te  Froggy gesungen.  

„Ja  — warum?" fragte  Loni  mif  gro­
ßen Augen.  



MARBURGER ZEITUNO 

UNTERSTEIRISCIIE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAwauna-uhAU | 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
17 10 I« 4^ Uhi ^•rnrM" IJt' 

ttii.y i-rlU<k, lleiberl Hühner, G«rU •Altciiar und 
JuDgeni von heul« im fröhlichen Ufa-Piliu 

Juntfc Adler 
Pii  JafaBdllcb* i i igela^HBl 

SUNüERVeilANSTALTUNGINi 
Sonntag Vormittiiy um 10 Uhr, Montag, OlmatM 
l ind Mit lworh um H 4t  Uhr 
Benjamlao GIgl l ,  Garaldlna Kal t ,  GIna Falkanhatg,  
Furdinand Mdrlaa In deti  prachtval leo Gaiang(i lm 

Die Stimme des Herzens 
(Der Slngor Ihrar Hoheltl 

Für Jugendlich» lugelaiianl 

FSPI.ANADK So 13 17.30 19 43 Ubf 
w. M I' in 14 45 Ut.i 

Krlitlna Süderbaum und Ferdinand Marian In 

Jnd S^IH 
Bin UsB-Pilm mit Heinrich Georoa und Hilda voa 
8tol« 
Ftti JngeitdlUha untai 14 Jahren nlrbt ingelaiianl 

T.'rltHnicTf? RriiTtnHorf 

PralUf, 11. J«li um IB.IS Uhr 
Samtlag, 2] Juli um 17 und 18.13 Uhr 
Sonntag, 13. Juli um 17 und 10.11 Uhr 
Emil Jannlngi, Warner Krauii, Margaretha SchSa 
In den politiarhen Breigntisen um dla Entlaiixing 
Blimarcki 

Die Entlassung 
Pflt Jngandltcha antei II Jahren nicht ingalananl 
Freitag, 31, Juli um 17, Samstag, 33. Juli um 14.30 
und §onnlaf, 33. Juli um 14.30 Uhr 

Lustige Fnras<^haii 
ni dam Hans 41« Mnilk kaiutl" 

Nr JafMdUcha ingalaatmil 

Bnrj^-Llchtspiele Cilli Ä-'*'*'-
SplataallMi Wochentag« am II and 30.30 Uhr, Seaa-
und Pei#ilaci» um 15 <0 1B und 20 1.^ Uht 

Von Frallag, 31. bla Montag, 34. Juli 
Nur vier Tagel 

Monilea 
mit Maria Andergail, Ivan Pelrovich, ladoll Flatl« 
Für Jugendliebe nicht lugelaaaeal 

MHfonol-Ucbt 'oicIc  Cil l l  
Brlahalti W 11.30 a. 30 Ubn 8 IS. 18.30 a. M.4J Ohl 

Wmm 11. Ml tf. JuU 

Seine beizte Rolle 
Bta haltMar Prngfllm mit Hanl Hollnr, Marina vea 
DItmir, Cinlla Horn, Paul Dahlke, Hani Fldeiier, 
Hia PetrI' nnd Eva Tlnicbmann, Spielleitung) Otto 
PUtermänn. 
FBI JuHendllcb> nnipi 14 Jalreo nicht «nffeleiienl 

TJchHniel lhcater  G»»*Vf 

Freltap 31. bli Sonntig, 23. Juli 

Tonelli 
ein Artlitenfllm voll atemberaubendar Spannung 
und mensrhlirh tief bewegender Drriinatik mit Fer­
dinand Marian, Mndy Rael, Winnie Markui u. a. 
Fflr Jugendliche olchl lugelaiaent 

Tonlichtspiels Deutsches Haus 
P e 11 a u 

Freitag, 31. Juli um 19.45 Uhr, Samilag, 32. Juli um 
17.30 und 19.45 Uhr, 
Sonntag, 23. Juli um 15., 17.30 und 1!).4S Uhr 

Leichte Kavallerie 
mit Marfka snkk, Prllt Kämpen u. a. 
FQr Jugendllthp nIcLI tugelaisenl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a u 

SpleltBlt- w 17 1!> iS rihr «i 14 30 17 19 Obr 

FrelUg, 2I„ Samitag, 22., Sonnlag, 23. und Montag, 
2 4 .  J u l i  
Lude Engllith, Hermann Speelmanni, Joe StAckl, Ge­
nta Nlkulalewna in dem xwercbfellerachütternden 
Lustspiel 

Du kannst nicht treu sein 
FQr Jugendliche lugelaiienl 

Freitag, Samstag und Montag täglich um 14.M and 
Sonnlng um 9.30 Uhr .lugondvorstellunqen mit voll­
ständigem Procjram. Zu allen übrigen VoTüfelluncinn 
können Jugendliche unter 14 Jahren wegen Plati-
mdngei nicht zugelassen werden. 

Lichtspiele Rcichenburg 
PestUrhe ErAffnung am Samstag, den 23. JuU, um 
in 30 Uhr 
Das PrAtinnng^programm; Samstag, den 22., um IB.30, 
Sonntag, 23. Juli um, 13.30, 16 und 16.30 Uhr 

Der weiße Traum 
Gin phaninsinerfülller und humorvoller Cls-Reviii-

film mit Olly Hoirmann, Woll Albach-Retly, Lotte 
Lang und Oskar SIma. 
Für Jugendliebe unter 14 Jahren Bichl  tugelaiieal 

LichSspicltheater Triiail 
Freitag, 2t. Juli 

Kriillna SOderhaum In 

iinstciKlirhe Herz 
Helnrlcb George, Paul Wegener. — Muilki AIoli 

MoHrhAT — Regie: Veit Harlan. 
_FBr Jugendliche nicht tugulasseoi 

Filmtheater Tüffcr 
Spielzeit; Wo 17.30, 19.45 Uhr. So 1», »?.30. 19.45 Uhi 

FrelUg, 21., SauiiUg, 22., Sounlag, 33. JuU 

Aiädchen in Weiß 
FOr Jugeodllchi lugelaiienl 

An unsere Pos^bezseheri 
Wenn der Postbote zu Ihnen kommt und 
die Bezugsgebiihi für die »Marburgei 
Zeltung« eiiihetit, bitten wir Sie, dami' 
In dei Zustellung keine Uolerbrechunu 
eintritt, die Zählung nichl zu verwei 
gern Bezugsgebiihi isl immer lo voraus 
zu bezahlen 

• Miirburger Zoitunq«. Vf^rtrlphsabtellnnu 

SKiii imin^i' luftschutzbereit! 

Um ßeklBmattpnen ra ver­

melden. bitten wir |ede 

Änderung 
der Peldpnstnummer der Vertrlebsabteltung 

der »Marburgii Zeitung« bekanntzugeben. 

Amtliche 
Bekanntmachun 

Der OberbUrgermeiHtcr der Stadt 
Marburg a. d. Drau 

Gemüseverteilung 
L Für kinderreiche Familien, 

schwangere, und stillende Frauen 
Für etwa die nSchaten 12 Wochen Ut folgende Regelung 

geplant; 
Familien mrit mindesten« 3 Kindern unter 10 Jahren im 

Haushalt, haushaltführende schwangere Frauen und haushalt 
führende stillende Mütter «ollen 

bevorzugt mit Frlarhgemüse versorgt werden. 
Von der bevorzugten Versorgung «ind solch« Familien 

ausgenommen, die selbst einen Gemüsegarten haben oder in 
ihrem Haushalt Personen haben, denen die Arbeit in Gärtne­
reien gegen Gemüsebezug oder ein normaler Marktgang zu­
gemutet werden kann. 

Haushalte, die von dieser Regelung Gebrauch machen 
wollen und den angeführten Bedingungen entsprechen, müssen 
Bich 

Freitag, den 21 Juli 1944 
Samstag, den 23. Juli 1944 oder 
Montag, den 24. Juli 1944 

in der Z«lt ron 7.30 bis 17.30 Uhr zur Erfassung melden u. iw, 
jene die auf dem rechten Drauufer EINKAUFEN wollen 

in der BezirksdienstÄtelle II, Triesterstraße 44 
}«ne, die auf dem Unken Drauufer EINKAUFEN wollen 

bal d®r Stadtverwaltung; Kemstockgaase 2, Hochparterre links, 
Sitzungssaal. 

Mitzubringen ist die neue Kohlenbe7ugskarte und hwi 
hauthaltfUhrenden schwangeren Frauen und haushaltftthrenden 
stillenden Müttern die vom EmährungFamt B bereits auege-
folgte »Berechtigungskarte für werdende und stillende Mütter 
(Wöchnerinnen)« (M 1 oder M 2) oder das Zeugni« eines Arz­
tes oder einer Hebamme. 

Wer die Kohtenbezugskarte nicht erhalten hat, bringt 
seinen »Haushaltepaß« und die »Einkaufsauswei«e« (für Ge­
müse, Fisch u. dgl.) mit. 

Ab wann und wo der bevorzugte Gemöseeinkanf erfolgen 
kann, wird noch In der Marburger Zeitung am Anfang der 
kommenden Woche verlautbart. 

Näheres darüber Ist im Texttöil der Marburger Zeltung 
vom 20. Juli nachzulesen. 

IL Allgemeine Verteilung 
Ab Montag, den 24. JuU 1944 wird auf den G«mä««-

märkten und bei den Kleinverteilem, das Gemüse grundsätz­
lich nach der Kopfzahl der einkaufenden Haushalte zugeteilt 
Diese Kopfzahl hat .der Einkaufende durch die städtische 
Kohlenhezugskarte bei jedem Einkauf nachzuweisen. Die 
Bediensteten der Reichsbahn und die Bewohner des Hutter-
blockes, die Kohtenkarten nicht besitzen, weisen die Kopf­
zahl bis zur Ausfolgung eines eigenen Ausweises mit ihrem 
Haushallspaß und dem bisherigen Einkaufsausweisen (für Ge­
müse) nach. 

Von der Zuteilung des Gemüses nach der Kopfzahl wird 
nur Abstand genommen, wenn derart geringe Mengen auf den 
Markt kämen, daß sich eine Verteilung nach der Kopfzahl 
nicht lohnt. In diesem Ausnahmsfall wird einfach ein« Durch-
fichnittsmenge an die Käufer abgegeben. 

Wer seine Ausweise anderen zum Gemüseeinkauf leiht, 
vereitelt den Versuch einer gerechten Gemüseverteilung, 
handelt damit unanständig und wird bestraft. Außerdem wer­
den ihm die Ausweise dauernd entzogen. 

Bei den Kleinverteilern kann nach wie vor Gemüse ge­
kauft weiden nur sind bis auf weiteres die bisherigen Kunden­
listen nicht bindend. Es wird nur verlangt und angenommen, 
daß der, der bei den Kleinverteilern Gemüse kauft, nicht auch 
auf dem Markt einkauft. Die bisherigen Gemiisekundenlisien 
und die Einkaufsauswelse (Gemü6e, Fische u. dgl.) treten dann 
wieder für die Winterversorgung und bei besonderem Aufruf 
bindend in Kraft. 315(i 

Knnii8 
PNSPffPN KUNDFN ZUR KENNTNISSI 

Mit behördlicher Genehmlgunq bleibt dl« Blsen-
wareahandlunq 

Plnfer & Lenard 
MARBURG-Drau, Tegetthoffstrasse, vom 24. bli 

27. Juli 1944 GESCHLOSSEN! 5701 

In tiefer Trauer geben die Unterzeichneten allen 
Verwandten und Bekannten die traurige Nachricht 
vom Ableben unseres Lieblings und Sonnenscheins, 
unserer Tochter, Nichte und Cousins 

Hildegard Mal leg 
Beamtin 

weldhe am Donnerstag, den 20. Juli 1944, um 8.15 Uhr, 
nach schwerer Krankheit verschieden ist. 

Das Begräbnis findet am Samstag, den 22. Juli 
1944, um 16 Uhr, ajn Städtischen Friedhof in Drau-
weiler statt. 

Marburg-Drau, Schwarzenbach, Agram^ Gras, 
am 20 Juli 1944. 

In tiefer Trauen 
Albert und Helene, Eltern! Franz Woll, Onkeli 

Mltzl FrltschltscU, Tantej Emmerich und Rosa, Onkel 
und Tante und alle übrigen Verwandten. 

S72fi 
•0 
n 

Tiefbetrübt geben wir die traurige Nachricht, 
daß unsere liebe Mutter, Großmutter und Tante, 
Frau 

Margarete Weiiigerl 
geb. Lepenik 

ims BTO Dienstag, den IB. Juli, um 20.40 Uhr, Im 
89. Lebensjahre für immer verlassen hat. 

Dcis Begräbnis der teuren Verstorbenen findet 
arn Freitag, den 21, Juli, um 16 Uhr, am Franziska-
nerfriodhofe in Drauweiler statt. 

Die Seelenrnesfie wird am Samstag, den 22. JuU, 
um 8 Uhr früh, in der Maqdalenenkirche gelesen 
werden. 

Wien, Marburg-Drau, am 20. Juli 1944. 

In tiefer Trauer: 
Blasius Weinqeri, Sohn; Maria Rumpf geb. Weingerl, 
Tochtert Christine Weingerl geb. Kasestnik, Schwie-
gortochteri Anton Rumpf, Schwiegeieohni Hermann, 

Maria, Anqela, Neffe und Nichten. 5098 

An der  

Gebiefsmusikschule  der  Hif ler^Jagend 

des CaucK Kirnten 
finden mit September Schüiern^uaufnahmen statt Dl« Aus­
bildung arfoigt m allen Instrumenten und Fiebern der Ton­
kunst, der Unterricht wird von Fachkr&ften erteilt. Zur Aui-
nahmo kommen Jungen vom 12. bis 14. Lebensjahr (in beson­
deren Fällen auch älter) die Berufsmiisiker werden wollen 
Der Eintritt in die Schule ist von einer Eignungsprüfung ab­
hängig, zu der der Junge nach erfolgter Anmeldung sofort 
einberufen wird. Monatliche« Schulgeld RM 35.— bei voller 
Verpflegung und Unterkunft im eigenen Heim, einschließlich 
Unterrichtshonorar. Schluß des Anmeldetermins Ende Juli. 
Nähere Auskünfte und Prospekte bei der Leitung der Gebiets­
musikschule, Anrirä im Lavanttal, Lavanterhof (Ruf 4| 754 

Musikfiaus Perz 
Marburg, Herrenga^se 54 

Musikalien- u. Instrumentenhandlunq 
bleibt vom 24. Juli bis 12. Auauat d. J. 

geschlossen f 917< 

Kleiner Anzeiger 
Wort kost'- fUi StRllaagetnCiM • Kpl, da« Woil 

IC Rpl Iflt Geld RealitAtenverksh* iT'afwarSiMl aad lf«lril II Rpf. 
dai fottpedrui'lite Wort 4b Spf, alU Obngen WortanaigM IQ Rpl. 
d«l fetlgedrurkt» Wnn ifl Rpl D«i Wortptalt «Ut bll !• II Ra^-
it^bpD )• Wnrl Kfaf nwrirtyabühi b«! Abholung dw Aogabot« Ift Rpt iMl 
{«««ndunq duTi'h Pn«t nriri Buten 70 Rpl AuikunftagabQbi (ftt Aniel 
gen mit deip Vertnerlt Au*litinlt lo d« Verwaltung odei Oatrbiftt 
ttalla" Jf Rpl ^n;»igen Ann<ihniMirhliiß An r«g# *r>i Brtrbelnao om 
IS Ulit Kleine Anzelgso werHen nui geqen Vortlniandung (tat Be-
Iraqef (aarb qOlltq« Brlplmarkeul •urgeimmmeo MlndeataabO^ ffli alDt 

Kieme Anretge i RM 

r f  • •  

0) 

Die Gaaflunim ntwnala m 

grcB siQllan, <fs8 tla Dher 

den Topfbodan hinaui am 

Topirand hochiohlai^ Um 

die Hitze voll tutfuniilzen, 

•luB ele mll dem Rund doa 

Topibodtna ebKiilieOea 

Q)i{£er(]ttU (ß.at 
kommt au:, cier 

^:fCnciic 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 

Kleineres Haus mit zwei Zim­
mer und Garten in der Umge­
bung Luttenbergs zu kaufen ge-
»ucht. Zuschriften unter »5000« 
an die »M. Z.c 5685-2 

Verkäuferin für Kurz- n. Wirk­
waren wird aufqenomimen, Mo-
dewarenhau« C. Büdefeldt, 
Marburq-Drati, Herrenfi. 4—6. 

5718-6 

Zu verkaufen 

Seübstfindltre KOchln rwlschen 
40—.50 Jahre wird gesucht. 
Vorzustellen Marburg, Bubak-
gasee 33. 5689-6 

Verkaufe 6 Stück gebrauchte 
Fenste^ samt Stock, Glas uiid 
Balken, 95x185, zu 100 RM p''o 
Stück;. Anfragen in Marburg 
(Drau), Röckenzaunqasse 10. 

5723-3 

Serviererin sofort geeucht, An-
firägen: Burgkaffee, Marburg-
Drau. 5645-6 

Gutes Zugpferd zu verkaufen. 
B. Scheleenik, Marburg, Drau­
weiler, Benzgasse 20. 5709-3 

Stellengesuche 

Personalchef, derzeit Oberla-
qerfiihrer im AUreirh, mit Fa-
miliensitz in Marburg, wünscht 
sich nach hier zu verändern. 
Gefl .  Angebote an die  M. Z.  
unter »R. S.« 5640-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbeits­
kräften ist an die Zustimmung 
des zuständigen Arbeltsamtes 

gebunden. 

Bedienerin wird gesucht für 
Vormittag 2—3 Stunden. Adr. 
in der M. Z. 5727-6 
Altere Frau mit Kochkenntnis-
een auf Landgut Nähe Mar­
burgs geeucht. Angeliote unter 
»Vertrauenswürdig 50« an die 
M. Z. 5722-6 

Hausmeisterflnl ab 1> Angust 
sucht Firma Karbeutz, Edmund-
Schmid-Gasae 8, Marburg'Dr., 
Wohnung steht zur Verfüaung. 

5G74-6 

Zwei Lehr|unqen werden auf­
genommen bei Kupferschmied 
Jakob Koß, Marburg,'Dr., Adolf-
Ii itlejj^P[atz_l^ M7 5_- 6 

Gasthausköchin und Serviere­
rin werden für sofort gesucht. 
Marburg-Drau. Mühlqasse 9. 

5671-6 

Pfllchttahrmädchen, nett und 
sauber, das Freude zu Kindern 
hat, wird «ofort aufgenommen. 
Anfrage an Rechtsanwalt Pe-
trowitsch, Marburg, Teqetthoff-
fitraße Nr. 12. Tel. 20-fll. 561^6 
Für ein Gemischtwarenge-
echäft am Lande wird Verkciii-
ferln gesucht, evtl, wird Ge­
schäft in Pacht gegeben. An­
träge unter »Geschäft« an die 
»M. Z.« 5730-6 

Zu mieten gesucht 

Suche guten Koslplatz für 2 
Studenten in Marburg, linke» 
Drauufer. J. Kowitsch, Bad Ra­
dein. 5707-8 

Wir geben die traurige Nachricht, daß unser 
lieber Gatte, gütiger Vater, Schwiegervater und 
Großvater, Herr 

Franz Botlie 
Otwrpostmeister 1. R., gew. Kaufmann und Landwirt 

für immer von uns gegangen ist. 
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, den 12. JuM, 

vom Trauerhause Gritechach 20 aus statt, worauf 
die Beisetzung auf dem hiesigen Ortfifriedhofe er­
folgte. 

Seeboden, am 16. JuU 1944. 

Therese Bothe, Gattin; 
Therese Taddio, Margarethe Lettmayer, Martha 

Laggner ,  Töchter!  
Schuldlrcktor Karl Lettmayer; 

Ind. Beamter Guido Taddio, Schwiegersöhne, 
sämtliche Eakei. 3169 

Tieferschüttert geben wir die traurige Nachricht, 
daß unser guter Gatte, Vater, Biuder, Schwager und 
Onkel, Herr 

Arton Martschinko 
Schneidermeister und Hausbesitzer 

un« auf tragische Weise unerwartet für immer vei^ 
lassen hat. 

Das Begräbnis des teuren Dahingeschiedenen fin­
det am Freitag, den 21, Juli, um 16 Uhr, in Schlei­
nitz bei Marburg am dortigen Ortsfriedhofe statt. 

Marburg-Drau, Schleinitz, am 19. Juli 1944. 

In tiefer Trauer: 
Anna, Gattin) Siegfried und Stanislaus, Kinder, 

und alle übrigen Verwandten. 5694 

Sonne und LutI br ingen  dum SSiit;ltng 
Vitamin« und Sduersloft .  Sie  «Ind fQr 
Ihn gifleh yflctiflg dl* hru.'lhric 

Mt.:! 

C+*EMOSAN-UNION.A,G. 
WIEN in 'KÖLe.lüA5S£ 10 

Li 

Strohwitwer iptechen üben Wau!\in I 

^ ß o 
.Meine 

Wische? ViX-l  
Waschc ich mir /» i - ; ,  
je iber!  Da ha( 
mir meine Frau 

schon den 
r lchl igen Tip .2 'J '  ^ I  
gegeben: Für grobe Schmulz-
i te l len den Schmulzlüser,  f lho 
Burnus! Hier die ManschcUen 
zum Beispiel  -  da gehört  Burnus 
hin I  Die werden d^mi l  e inge-
i t reut ,  das Hemd ruiammenye-
rol l l  und eingeweicht.  So wird 

al les k lar  ohne schar-
fes Bürsten und langes 
K^eni-

Leeres  Zimmer wird vun ruhi* 
gern Frciulein gebucht .  Zuschr .  
unter  »Eigene Mubel« an die  
M. Z.  erbeten.  57l i j -8  

Unterricht 

Suche Lehrer in  für  l la l lenisclu 
Mtirgi t  St(!mhfiu(>er ,  Miul iurq,  
Tauriskers t r .  12.  5717-10 

Funde und VerlT.!Sig 

Schwarze Aktentasche a m  18.  
Jul i  1944 beim Musikpavi l lon 
im Park l iegen gelassen.  A' jzu-
geben gegen Delohnung;  Mar­
burg-Drau,  Gerichlshof( | .  «c  11,  
Gefängnis  Si ;y;M 3 

Auswelse und Ktoidcrki i r len 
für  Umsiedler  lautend auf  Kunz 
Erna und Maria  und Pr  tor  B.-r-
ger  sowie andere Dokumente 
und 79.— RM am ID. , lul i  vor­
mit tag auf  der  Friedhols t r f lRe in  
Drauweiler  ver loren Der  ehr­
l iche Finder  sol l  Pie  geg^ n  Pe-
loWuig beim Fundcimt oder  »M. 
Z* abgeben.  57.11-13 

Verscbic(5'";nes 

Gebe Herrenfahrrad für  Zieh­
harmonika.  Anfragen Brunndfif  
(Marburg-Drau) ,  Nibclungen-
gasse 93.  5710-14 

Suche für  e in-  bis  zweimal  wö­
chent l ich Schachpdrlner(- i i i )  m.  
Schach.  Adresse in  der  M. Z.  

569^-U 

Tausche Goldrlnq für  e in  paar  
Damenlederschuhe Nr.  3f l  u"id 
verkaufe Kinderkoib mit  Ge­

stel l ,  30 RM. Marburg,  GoeÜie-
Straße  I i ,  Tür  101,  nur  Fvei lc ig ,  
21 Jul i ,  von 8—12.  5"^14-14 

Tausche dnnpel te  Kochplat te  
für  Fahrradbereifung.  Adr.  s .^a 
in  der  M. Z.  5 ' iR7-14 

Tausche etektr .  Korher  für  e in  
Kleid Marburg,  M Kjd i lonona.  
6 ,  Par terre .  Anfragen vor  15 
bis  18 Uhn 57'2.S-14 

Gebe kleinen elektr ischni  Ko­
rher  für  e inen Srf ,se]  und 1« '  
derne Danienhandlasche für  
e ine Jacke.  Adr in  dei  M. Z.« 

5720-14 

Sportkindersi lz-  u .  l iegrvvigon 
in tadel losem Zustande Uir  
Rundlunkempfänger  ( . luch 
Volksem]i tänger)  mit  Wertaus­
gleich zu ta i isct ien g; ' s \ i fht .  
Adresse in  der  »M. Z.« 

Große Puppe und Puppi i iwa-
gen gegen gut  erh. i l te i ien t l (»-
fen Kinderwagen UTt M.i1rat /o  
zu tau«rhen gesucht  Zuscbr .  
unter  »Puppe> an die  »M Z« 

5729-14 
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Die Lebensfreundschaft Goethe-Schiller 
Denkwürdige Tage im Juli vor 150 Jahren 

Wer hät te  im Jdhre 1?94 gedacht ,  daß 
die  Tage der  Jul i ini t te  zu denkwiirdtq-
eten Tagen in dei  deulschmj Ge.etet iqe-
•chichte  werden soi i ten!  An jenen la­
gen fanden s ich zwei  ganz GroBe im 
Geis te ,  die  s ich zwar schon vorher  per­
sönl ich und aufe ihren Werken kannten,  
aber  e ine Annäherung,  ja  e .ne Freund 
»chaft  biS ddüm für  unmöglich gehai l tn  
hat ten.  

In  der  naturwissenschaft l ichen Getel l -
«chaft  in  Jena wu;de an lenem Jul i taq 
ein Vortrag gehal ten,  dei  die  Bedeuten­
den der  Zei t  vereinte .  Schi l ler ,  der  von 
einem längeren Aufenthal t  in  Schwaben 
zurückgekehrt  war ,  t raf  dor t  zum ers ten 
Male nach einer  größeren Zei tspanne 
Goethe.  D:e Art  des  Vortrags beschäf­
t igte  beide,  und in e inem längeren Ge­
spräch auf  dem Heimweg,  der  Goethe 
noch zu einem Besuch in  Schi l lers  Haus 
führte ,  fand s ich,  daß s ie  gleicherweise  
unbefr iedigt  von dem Gehörten waren,  
daß s ie  glaubten,  die  ine e inzelne ge­
henden Betrachtungen könnten zu kei­
nem einhei t l ichen Ergebnis  führen,  Goe­
the entwickel te  Schi l ler  auf  dessen kr i ­
t ische Bemerkung hm seine Auffassung 
von der  Notwendigkei t  e iner  organi­
schen Ndturbetrachtunq,  die  das  einzel­
ne stet« vom gesamten Organismus her  
untersuchte;  nur  so könne Ursache und 
Wirkung gefunden werden.  Er  demon­
str ier te  seine Erkenntnis  am Beispiel  der  
Urpflanze.  Zu seinem Erstaunen,  ja  Un­
wil len hörte  er  Schi l ler  antworten;  »Da« 
Is t  keine Erfahrung das  is t  e ine Idee!« 
Goethe s tutzte ,  es  wäre durchaus mög-
ql ich gewesen,  daß s ich hier  e ine neue 
Kluft  aufgetan hät te  Aber  er  war  in­
zwischen mit  der  kant ischen Phi losophie ,  
d ie  Schi l ler  entscheidend beeinf lußte ,  so  
ver t raut  geworden,  daß er  wußte,  Idee 
und Erfahrung konnten in  seinem, im 
qoethischen Sinne,  ident isch sein.  

Dieses  Gespräch wurde der  Beginn ei­
ne« neuen Abschni t tes  im Leben beider  
Dichter .  Schi l ler ,  der  s ich bisher  immer 
im Schat ten Goethes  wußte — sagte  er  
doch selbst  e inmal:  ».Mit  Goethe messe 
Ich mich nicht ,  er  hat  wei t  mehr  Genie  

a ls  ich« —. hal te  die  merkl iche Distan­
zierung Goethe« wohl  gefühl t  und al le  
i iof tnungen luf  e in  I jes^eres  Veis te-
hen,  dio der  Antr i t t  se iner  Jenaer  Pro-
ff lÄiur  in  ihm geweckt  hat te ,  schon 
schei tern sehen.  Für  Goethe abei  war  
Schi l ler  immer noch der  Dichter ,  der  
»Räuber«,  der  Vertreter  e iner  Genera­
t ion,  der  er  selbst  entwachsen war ,  ja ,  
deren Tendenzen er  s ich erwehrte .  So 
schien eine Annäherung,  zumal  s ich 
beide s te t«  nur  im größeren gesel lschaft­
l ichen Kreis  bet jegneten,  unmöglich 

Dieses  Gespräch im Jul i  bewi-gte  beide 
t ief .  Wie Schi l ler  in  seinem Brief  an 
Goethe vom 23,  August  1794 bekannte ,  
fand er  bei  ihm, was et  brauchte:  ge­
genständl iche,  lebendige Körper  für  
«eine Betrachtungen.  Goethe kam von 
der  Anschauung zur  Reflexion,  er  wan­
del te  das  Geschaute  in  Gedachte« um 
Schi l lers  Weg war umgekehrt .  Sein 
scharfer  phi losophi 'scher  Geis t  konnte  
Goethe vieles ,  was diesem unerklär l i ­
che« Dunkel  war ,  er leuchten.  So bekennt  
Goethe in  seinem Antwortschreiben vom 
27.  August :  »Wie groß der  Vortei l  Ihrer  
Tei lnehmung für  mich sein wird,  wer­
den Sie  bald selbst  sehen,  wenn Sie  bei  
näherer  Bekanntschaft  e ine Art  Dunkel­
hei t  und Zaudern bei  mir  entdecken wer­
den über  die  ich nicht  Herr  werden 
kann, wenn ich mich ihrei gleich sehr j 
deut l ich bewußt  bin.« j 

Für  Goethe war  es  ein neuer  Früh-  i 
l inq,  der  ihm, dem immer mehr Zurück-  |  
gezogenen,  in  d°r  beginnenden Freund­
schaft  mit  Schi l ler  erblühte  In der  Ver­
schiedenhei t  ihres  Wesens,  in  der  idea­
l is t ischen Welter tassung des  einen,  in  
der  real is t ischen Erkenntnisform des an­
deren,  t rafen s ich zwei  Welten,  die  in  
der  gegensei t igen Befr iedigung Unver­
gängl iches  erzeugten Der  Einf luß Schi l ­
lers  auf  Goethes  d 'chter lsches Werk is t  
zwar  weniger  s tark a ls  umgekehrt .  Goe­
the wußte,  daß in diesen BeÄirk niemriTiä  
dr ingen dürfe .  Aber  Schi l lers  unermüd­
l iche Arbei tskraf t  t r ieb den Alteren,  Be 
dächt igeren unermüdlich zu Immer 

neuem Schaffen an. Dennoch bedurfte 
e« eine« gegenseitigen Vertrauen« und 

I einer tieferen inneren Verbundenheit, um 
I die »dauernde Gärung, die eicli lu d«r 

dauernden Differenzierunq der tndivl* 
duen gesellte«, auszucileichen. EHe 
Freundschaft der beiden Großen offen­
barte sich für die Mitwelt erkennbar 
zunächst in Goethes reger Mitarbeit an 
Schiller« Musenalmanach und fand Auf­
druck in den polemischen Epiqranunen, 
den Xenien, in denen beide Dichter ver­
eint den Kampf gegen alle kleinlichen 
Kritiker — uiid ee waren deren qenuq — 
aufnahmen 

War es «o nach Goethe« eiqenen Wor­
ten »von der ersten Annäherunq an ete 
unaufhaltsame« Portschreiten philoso­
phischer Ausbildung und Ästhetischer 
Tätigkeit«, so wurde di««e qeletiqe Ge­
meinschaft echliefllich eo enq, »daß im 
Grunde keiner ohne den anderen leben 
konnte«. 

So mußte Goethe der frühe Tod Schil­
ler« im Jahre 1805 aufs tiefste treffen. 
Nicht nur der Verlust des Freunde« 
schmerzte ihn menschlich, er fühlte sich 
seelisch in seine Vereinsamung zurück­
gestoßen. In 5iner Hoffnung, dem leben­
digen Geist de« Freundes noch einmal 
nahe zu sein, entschloß er «ich, das 
letzte, Fragmentgebliebene Werk Schil­
lers, den »Demetrius«, zu vollenden. 
Furchtbar war die Enttäuschung,. als ihm 
diese Aufgabe nicht mehr gelang, der 
Freund ihm so ferne schien. Auch eine 
allenori«rh-dramatlsche Dicht-unq für 
Schillers Totenfeier legte er be'seite. 
Jetzt erst spürte er die furchtbare Leere, 
die Schiller« Fortgehen hlTi'erla«sen 
hatte, «Ein unleidlicher Schmerz ergriff 
mich«, «chreibt er in den Annalen, Ge­
wann Goethe auch wieder Freunde das 
Denkmal dieses größten Gefährten hH"b 
unangetastet in «einem Herzen, und die 
Trauer wurde aurh in «einen letzten 
•Tahren nur verklärt durch die Erinne­
rung an die fruchtbarste" flrhönen Jahre 
de« aempin^rhaffMrhen Wirkens, 

Gerda fturiolphi 

Deutsche Dichter künden Englands Untergang 
»Krämer sind s. Reißt ihr das Geld aus ihren Fäusten, sind sie nichts« 

Ein Volk lebt  owig,  wenn e« von 
ewigen Gesetzen best immt wird,  wenn 
es  der  großen,  gewalt igen Aufgabe im 
Dienst  e ines  höheren Zieles  gewachsen 
is t .  Aber  e in  zersetzte« Volk,  das  nicht  
aus  kämpfer ischer  Vater landsl iebe,  son­
der  au« Eroberut igs-  urui  Abenteuerlust  
e ine Weltmacht  zu gründen sucht ,  e in  
Volk,  das  durch GenTißsucht ,  imperial i ­
s t ische Raubpol i t ik  und Rassenvermi-
Bfhung völkische Niedergangserschei-
nunqen aufweist ,  geht  zugrunde,  wei l  es  
an dem Besi tz  i rdischer  Güter  hängt  
und da« Lebensglück in  e inem unge­
stör ten,  blühenden Geschäft  s ieht .  Für  
s ie  gi l t  d^as  Wort  Grabbes in  seinem 
Drama »Kaiser  Heinnch der  Sechste«:  

Krt lmer  «ind 's .  Nicht  Geis t  .n icht  Mut  
Besi tzen s ie .  Verbrennt  ihr  ihre  Bal len,  

re ißt  
Das Geld aus  ihren Fäusten,  s ind 8. ie  

n ichts!  

Ernst  Mori tz  Arndt  a ls  vater ländi­
scher  Dichter  umi pol i t ischer  Schrif t ­
s te l ler  von wahthaf t  prophet ischer  
Kraf t ,  hat  in  seinem 1807 erschienenen 
Buch »Geist  der  Zei t«  die  geis t igen und 
s i t t l ichen Ursachen von Englands Nie­
dergang aufgedeckt  und ihm das Todes­
ur te i l  gesprochen.  Im unersät t l ichen 
br i t ischen M-ichtegoif^mus und Despo-
tnsmufi  erbl ickt  er  das  »häßl ichste  Ge-
8chm^iß^,  da« die  Etf ie  je  gehoien hat ,  
unter  dessen Raffg er  Glück und F^neden 
der  Völker  von der  Welt  verscheucht  
worden s ind:  »Gemeine Verachtung 
des  Edels ten,  Schätzung al ler  Dinge 
nach dem Golde,  Würdigung der  Nat io­
nen nach den Reicht i imnrn,  Ni6<ler l re-
tung der  Armut  und Ubermut  eurer  Na-
boi)« sprechen euer  Todesurtei l .  Ein 
Volk,  das  aus  s ich selbst  nichts  
Geniales  mehr  erf inden und erschaffen 
kann,  sondern geizig und klein wie ein 
Kaufmann zur  Prahlerei  aufschichtet  
und aufstel l t  was größere Völker  er­
fanden und erschufen,  — wenn ein sol­

che« Volk nicht  knecht isch und gemein 
wird,  wie es  die  Dinge und die  Men­
schen knecht isch und gemein ansieht  
und würdigt ,  so  t rügen al le  his tor ischen 
Zeichen.« 

Warnend erhebt  er  seine prophet ische 
St imme;  »England fäl l t  durch Laster  und 
Verbrechen wie die  meisten Nat ionen 
Stolze Insulaner ,  wenn kein Nabob 
mehr zinsbar  zu machen,  kein Land 
mehr  zu plündern is t ,  bei  euch meht  
käufl 'che Bürger  a ls  Käufer  sein werden,  
und elende Sklaven ohne Ehre und Va 
ter land ihr  ,Bri tauia  rule  the wave« mit  
heiseren Kehlen brül len,  — dann ruif  
euch selbst ,  auf  eure  eigene Schande 
und auf  selbslgenuichtet i  Elend zurück­
geworfen,  dann erkenne!  ihr  euch er­
gr immt und seid zu schwach,  für  die  
vergangene Hoir l ichkei t  wiederaufzu­
s tehen Dann ' s t  Bri tannia  dahin und 
wirkl ich gefal len .  .  .«  

Emanuel  Ge bei  gießt  die  ganze Schale  
seines  | )ol i l i f ichen Zornes auf  das  perf ide 
Albion aus,  wenn er  mit  d ichter ischem 
Seherbl ick die  Stunde der  Vergel tung 
für  dieses  Land verkündet  Wie für  das  
wel tbewegende pol i t ische Geschehen der  
Gegenwart  geschrieben muten uns seine 
Verse an:  

Es wird zer t re ten der  Rächer  
D 11 S tä t te ,  da  ihr  s i tz t ,  
Daß durch die  krachenden Dächer  
Hochauf  die  Lohe spr i tz t .  

Und Heulen wird sein auf  den Gassen 
Und Hungei  Haus bei  Haus,  
Indes die  Wölfe  prassen 
Und die  Geier  a '«  Schmaus.  

Theodor  Fontane,  der  Dichter  der  
• lEff ie  Briest«,  wei l te  dreimal  in  England,  
das  le tz temal  las t  dreieinhalb Jahre,  
von If j -SS—1859 Er  hat  in  seinen mit  
nüchterner  Sachl ichkei t  geführten Tage-
buch-iufTieichnungen die  kommenden 

j Dinge mit  e inei  Treffs icherhei t  voraus-
gesfr^t ,  d ie  man bewundern muß W e 

ein Seelenarzt legt er die Sonde an die 
kranken Stellen de« englischen Volks­
körpers und stellt die Ursachen des be­
ginnenden Niederganges feit; »Es ist 

j das gelbe Fieber des Goldes, es ist das 
I Verkauftsein aller Seelen an den Mam-
I monsteufel, was nach meinem innigsten 
i Dafürhalten die Axt an d'esen stolzen 
, Baum gelegt hat. Die Krankheit ist da 
' und wühlt zerstörend wie ein Gift im 
I Körper, aber unberechenbar ist es, wann 
I die Verfaultheit sichtbnrlich an die 
j OberflMcho treten wird Ennland in äu­

ßere. selbst unf|t{irklirhe Kriege ver-
wirVelt, mag die roten Backen der Ge-
sundh"if noch ein J^'hrhunderf und da-

I n'iber zur Schau tränen, aber das Laoer 
I von Boulortne fvon h"er ans wollte Na-
I nolf>on IBO'i nach Hna'anrt flbersetzenl 
j  in **lner Nebelnach? zehn Me'len nftrd-
I lieh verpflanzt, und der Goliath liegt am 
; Briden . .. 
j  Nicht weniger gegenwartsnah muten 
! uns folgende Zeilen Fontanes an: »Lon-
, don ist kein Sitz arrhitektoni^'-her 

Schönheit Wenn ein«t die Hand der 
I Vernichtung über diese Häuserreihen 

kommen wird, wird ein meilenwe'fer 
Steinhaufen von der Weltstadt erzählen, 
fiber das Fehlen von SÄulentrömmern 
und Ionischen Kapitellen, von Torso und 
hildgefichmücktem Fries wird darauf hin­
deuten, daß es keine Welt von Schön­
heit war, die hie- dem Zeitlichen erlag.« 

Wie Arndt stellt Fontane fest, daß 
durch seine uianimonistische und 
heufh'erlsche Seelenhaltunq die Gefahr 
des Unterganges droht. Auch Klaus 
Groth, der Verfasser de« »Ouirkborn«, 
spricht das in seinem Gedicht »Times, 
Globo und Konsorten« aus: 

Wer jemals Haß gesäet — 
Gedu'd! er reifet schoni 
Wer Rache 1e gemähet. 
Der erntet Blut und Lohn. 

Dr. Wilhefm Schoo/ 

Jetzt wird's zünftigl 
Aus dem spannenden Ufa-Film „Junge Adler", der heute in 
Burg-Lichtspielen anläuft und in dem Willy Frit.sch inmitten 

gen die männliche Hauptrolle spielt 

Photoi  U(«-Bachi t tb  

den Marburger 
der vielen Jun-

japanisches Drama in Leipzig 
Eine Uraufführung des Leipziger Städ­

tischen Schauspiels vermittelte eine 
Vorstellung zu Ehren der Deutsch-Japa­
nischen Gesellschaft, Zweigstelle Leip­
zig, in Anwesenheit des japanischen 
Botschafters, General Oshima. 

Das Werk des sehr volkstümlichen 
japanischen Dramatiker« und Bühnenkri­
tikers Okamoto Kido, der 1872 geboren 
ist, steht auf der Schwelle zwischen alt­
japanischer Oberlieferung und zeitge­
nössischem europäisch beeinflußten 
Theater. Das Drama »Der Masken-
Schnitzer«, d^s in der Ubersetzung des 
japanischen Tänzers Masami Kuni und io 
der Bearbeitung von Paul Smolny aufge­
führt wurde, trägt eigentlich den TiteJ 
»Geschichte von Shuzenji« und behan­
delt das böse Ende des Fürsten Yortiye, 
der die nach hohem Stand strebende 
Tochter des Maskenschnitzers Ya«hawo 
zur Hofdame macht Yashawo, Kunst­
handwerker aus innerster Berufung, hat 
die vom Fürsten bestellte Maske nicht 
abgeliefert, weil sie ihm als nicht ge­
lungen, eher al« Totenmaske erscheint. 
Es ruht auf Ihr auch kein Glückt denn 
die Tochter, die sie trägt, um die Feinde 
des Fürsten auf sich zu lenken, findet 
den Tod, ohne daß sie den Fürsten da­
durch retten kann. Die Züge der sterben­
den Tochter hält der Vater als sein 

größtes Kunstwerk fest, um damit «einen 
künstlerischen Ruf der Nachwelt xu 
übergeben. 

Es geht von diesen Szenen bei aller 
in der japanischen Dramatik immer an­
zutreffenden Schlichtheit der Sprache 
und bei der durch die Technik der Ja­
panischen Bühne gebotenen beschreiben­
den Behandlung der ezenischen Umge­
bung eine tiefe Wirkung «us, die ihren 
letzten Grund in der tragischen Mensch­
lichkeit hat, die Rang und Standesunter­
schiede noch vertieft. Aber auch der 
Stolz des seines Könnens bewußten 
Handwerkertumt nimmt den deutschen 
Hörer gefangen, weil gerade hier Berüh­
rungspunkte der beiden Weltanschauun­
gen liegen. 

Im Mittelpunkt der In einprigsame 
naturverbundene Bühnenbilder Heinz 
Helmdachs gestellten und in stilechten 
Kostümen des zwölften Jahrhunderts ge­
botenen Aufführung standen der lebene-
ernste alte Maskenschnitzer von Lud­
wig Anschütz und der in <^*1' Starrheit 
seiner Hofetikette gebundene Fürst Pe­
ter Lührs. 

Dem Drama war ein außergewöhnlicher 
Erfolg beschieden, der such den herzli­
chen Dankesgruß an den Vertreter der 
japanischen verbündeten Nation In sich 
einbegriff. Allreä Lehmann 

K U  L T  U R N A C H R I C H T E N  
Das Wiener Künstlerhau« bereitet für 

den Herbst eine Ausstellung mit dem 
Thema »Wien« vor. Die Schau soll nicht 
die iU)lichen Stadtaneichten zeigen, son­
dern vor allem etwas vom Leben und 
Treiben der Stadt und ihrer Bewohner. 

In Heidelberg wurde eine Ausstellung 
japanischer Holzschnitte eröffnet, in der 
die verschiedenen Schaffensepochen 
vertreten sind und einen interessanten 
Einblick in die volkstümliche Kunet.Ja-

' pans vermittelt. 
' Zum Abschluß der Spielzeit meldet 

das Landestheater Linz 790 Aufführun­

gen an 352 Spieltagen. Das Schauspiel 
bestritt davon allein 455 Aufführungen, 
die Op«r 129 und die Operette 206. Am 
erfolgreichiten war die Operette von 

I Ziehrer iDie Landstreicher« mit 92 und 
; im Schauspiel Bunjes »Der Horcher an 

der Wand« mit 50 Aufführungen. 
I Die Universität Uppsala beging Jetzt 
I den 200. Todestag des Phyeiker« An-
I ders Celsius (1701—1744), der das nach 
; ihm benannte Thermometer erfand. Dem 
i Physiker Celsiu« verdankt Schweden 
I sein erste« Observatorium, dessen Bau 

1741 in Uppsala erstand. 

M e i n  T a s c h e n f e i t e l  
Von Hans Auer 

Der brennendste  Wunsch jede« r icht i ­
gen Buben is t  e in  Messer .  Lange,  ehe er  
noch von den Mädchen zu t räumen be-
qir lnl ,  sehnt  er  s ich nach einein Messer .  
Nicht  e twa nach einem Fedeim<sser ,  mit  
dein mrm Blei t i t i l te  spi tz t  ndci i  so  eini  m 
zier l ichen üinq,  das  zu nichts  andeiein 
zu brauchen is t !  Nein,  es  muß ein r ich­
t iges  Messer  sein,  e in  großes,  dotbes ,  mit  
dem man r icht ig  s techen und sehne.d(  i i  
kann,  e in  »Bowiemessei«,  wie man es  
bei  Kai l  Mciy r je iesen hat .  »Und,  schart t js  
Adlerauge schl ich s i ch  zu dem verhaß­
ten Bleichonwicht  und phe es  s ich noch 
zur  Wehl  setzen konnte ,  fuh^ d r i s  Skalp 
messer  des  Roten bl i tzschnel l  über  sei­
nen Kopf .  .«  Ja .  so ein Messer  muß t«  
•ein.  

Einmal  s tahl  ich meiner  Muttei  e in  
al tes ,  verbeul tes  Küchenm sser ,  dem dei  
Holzst ie l  fehl te  Im Triumuh brachte  ich 
es  in den Wilden Wrs 'en,  das  war  e ine 
Au unweit  des  Heustadlwassers  im Prn-
ter .  Ich wat  damals  bei  den Irokesen,  
und wir  fügten an diesem Tan den S oi ix  
von der  vier ten b »bl i i l i f in  Vei iuste« zu 
Dabei  ging da« Messer  ver loren 

•  
Wieder  e inmil  «f t indi  n  die  Schulfer ien 

vor  dei  Tü 'e .  Worl ienlann vorher  
t räumt der  Ruh von den Gefi lden,  die  
seiner  h .uren,  wenn l ich drif  SrhuUor 
geschlossen hat :  Berge und Wcild '»r ,  
TiTe und FUisse,  Pirschen auf  Wild und 
Graben nach Gold,  Kampfe nut  Eisan-

bahnri iubern,  Überfäl le  auf  den Postex-
prelJ  — das al les  wai te ie  Nuii ,  man 
woll te  e in  r icht iger  Trapper  worden,  e in  

I Waldläufer ,  mit  ehroi ivoHen Narben 
bedeckt  s ich s tolz  zum nächsten Schul­
beginn zeigen und erzählen,  wie man 
den Schatz  dei  Inkus entdtckl  hUle 

! Dazu gehört  — wenn auch schon kein 
Henrystutzen oder  die  Si lberbüchse — 
zumindest  e in  Messer  Und ich hat te  
keines  Zeichnete  solchi-  in  d ie  leeren 
Blci t ter  meines  Schulat la^es  so wie ich 
Sie  mir  vorstel l te  mil  wüst  qebogei ie i  
Klinge und festem geschni tz tem Gr f l .  
Oh )d,  man sah prachtvol le  Exemplare  
in  den Sihaufenstorn Hirsehhornknicker  
von unwahischemlichei  Schönhei t  und 

'  herr l iche schwedische Metivser  d ie  in  
e inem roten Juchtenledei  fut lerai  s taken 
Aber  soviel  Geld hat te  der  Bub ni 'h l  
was die  da 'ür  ver langten E:nini i l  e i i t -
derkte  ich e twas Brau 'hbarep und ich 
zähl te  n me.ner  Hfwc'ntasche die  Kreu-
7,er  nach Es reichte ,  und in  dem kleinen 
Vorstf idt ladon s tot ter te  ic t  mein Bf^geht  

I  » A Mes-ser '  A Messer '« '?  Do -^chau her ,  
I a  Mpfiset  wüll  det  Lai isbua!  Glaui is t ,  1 
] wi l l  Veibrecher  grnß/ i<ic]  n?  Da s ierhl  

ma die  heut ige Jugend'  Alte  Alte  -
hol  schnel l  an Wnrhin inn '  Wie dei  
Rliiz  war ich draußen Ich mußte al 'O 

I ohne Messer  in  die  Prai le  nach Sleler-
I m.uk fah 'en 
i Es  tK'g. inn e in  sel iges  St i  ibfvr / . f 'n  «"••d 
I  d ie  Litutn hatten viel  borge um mich.  

besonders als ich einmal einen »Lachs 
aus den Stromschnellen des Mississippi« 
triumphierend heimbrachte und nach sei­
nem Genuß die Gelbsucht bekam. Es war 
nämlich ein toter Fisch gewesen, der an 
der Oberfläche der Krottenlacken neben 
unserem Haus geschwommen war. 

Mein Wunschtraum «ollte jedoch wahr 
werden; ich wurde Besitzer eines Mes­
sers Das kim so Oft begleitete ich die 
Elis, unser Dienstmädel, zum Kaufmann. 
Es war ein richtiger Landkaufmann und 
dort roch es so gut. Nach Petroleum und 
Leder, nach Gewürzen und Tran. In der 
Ecke standen Peitschen, schwere blanke 
Ketten waren auf der Wand aufgehängt, 
mächtige Holzfällerbeile lagen zu Häuf, 
und Zuckerhüte krönten die Etage So 
mußlo der Kaulladen in Alaska ausge­
sehen haben, wohin die Goldwäscher 
einkaufen gingen Nur fehlte nebenan 
der »Saloon«, die Bar, in der gewürfelt 
und geschossen wurde. In diesem Kauf­
laden entdeckto ich es: mein Messer, 
meinen Taschenfeitel. Jeder kennt diese 
Art von Messer wohl. S e s nd ziemlich 
das Einfachste, was es auf diesem Gebiete 
gibt. E n grobes Holzheft haben sie, mit 
simpler Schnitzerei, knallrot oder gift­
grün gefärbt, darin steckt eine einzige 
Klinge zum Aufklappen Keine Feder, 
keine augenausw^-scherlschen Kinkerlitz­
chen — ein richtigem Baueinmesser. das 
in einn Männerfaust gehört! 

»Du, Elis —• flüsterte ich und stieß 
»in an, kauf mir «o ein Messerl« Was 
soll ich des lancten und des breiten er­
zählen Elis kaufte mir da« Messer und 
machte sich der Sünde der Mitwisser­

schaft schuldig, Ich war «eligl Jetzt war | 
ich ein richtiger »Buschläufer«, ein wehr­
hafter »Tramp«, und ich ging bewaffnet 
in die Prärie und auf die »Roky moun-
tains«. Zunächst probierte Ich es an ei­
ner Rinde. Sie löste sich herrlich vom 
Stamm, und ich skalpierte dabei im 
Geiste »ein verhaßtes Bleichgesicht«. Ich 

j grub Wurzeln mit dem neuen Messer, 
I bohrte Löcher in die Erde, worin ich 

»Nuggets« fand, bohnengroße Goldkör­
ner, und schnitzte mir Pfeil und Bogen, 

j Ich schnitt mir natürlich auch in den 
] Finger — ach, Blut schadet nicht, und 
I mit den Tropfen trank ich mit Seppl, 
I meinem geliebten Bauernbubenfreund, 
I vor dem Lagerfeuer Blutsbrüderschaft, 
j Ich verwahrte meinen kostbaren Schatz: 
i nachts unter meinem Kopfpolster, bei 
j Tag ira Urgrund der Tasche meiner Le-

derhosa ,ln dem es sich unter vertrock-
. neten Beeren, »seltenen» Mineralien und 

harten Brotkrumen verkroch 
Und einmal fiel es mir zu Boden. Wäh­

rend des Mittagessens Ich senkte die 
Augen und getraute mich nicht, es auf­
zuheben. Vater sah es an, und ich fühlte 
meine Wange schon brennen Er sagte 
aber seltsamerweise bloß- ,,So so, ein 
Messer hat der Lausbub schoni" Fragte 
aber nicht woher und von wem und 
meinte, nachdem er die Klinge au' ihre 
nicht übermäßige Schärfe geprüft hatte 
,,Na, so behnit's meinetwegenI" Hei, das 
war eine Freude! Und dann fand ich eine 
Mniilwurfleiche, zog ihr mit dem Messer 
das Fellrhen ah, spannte es zum Trock­
nen auf ein Brett und wurde Pelztier-
J A g e t  . . .  t  

Vierzig Sommer sind seit dieser seli­
gen Zeit vergangen! mein Taschenfeitel 
steckt aber noch immer in meiner Ho­
sentasche. Er verläßt mich nicht, dieser 
treue Freund meiner Knabenzeit Die 
schönsten Messer erhielt ich In diesen 
Jahrzehnten, solche mit Korkenziehern. 
Nagelfeilen, einem halben Dutzend Klin­
gen und einem Büchsenöffner, so daß, 
klappte man diese Instrumente alle auf, 
die Messer wie Stachelschweine aus­
schauten, so wie man sie oft in den 
Schaufenstern sieht — aber alle verlor 
ich Mein Tdschenfeitel jedoch blieb 
mir treu, und man kann mit ihm genau 
dasselbe machen, wie mit diesem neu­
modischen Zeug mit den Dutzend Klin­
gen; Stechen, abschneiden, Büchsen öff­
nen und Nägelputzen, ein ,,Trumm 
..Gselchtes" absäbeln und Bleistiftspit­
zen 

Du liegst vor mir auf dem Tisch treuer 
Begleiter und erzählst mir viel Schönes, 
ein bißchen Wehes auch und Dinge zum 
Nachdenken Komm bleib weiter bei 
mir, lieher Taschenfeitel, kann dich gut 
noch ein paar Jährlein brauchen, wenn 
du auch schon Edeipntina angesetzt hast, 
Unvcirständige nennen dich „dreckig imd 
speckig" So muß es aber sein 

Deine ursprüngliche Bedeutung, frei­
lich die hast du verloren Hast *le mit 
ienem Tag verloren, an dem ich mit 
deiner Klinge ein Herz und den Namen 
,,Gretr In die Rinde einer Linde ritzte 
und dnmlt die Gefilde meines Knaben­
landes verließ. 


